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tr 147 Halle a. S., Sonntag den 26 Juni 1892. 3. Jahrg.
Arbeiter! Genoſſen! Die letzte Volksverſammlung beſchloß mit überwältigender 2Wehrheit,

den Wopykott mit aller Energie weiker zu führen. Handelk danach!
Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt

heute Nr. 26 zur Ausgabe.

Zum Quartalswechſel!
In den nächſten Tagen beginnt wieder ein neues Viertel

jahrs- und Monatsabonnement auf das „Volksblatt“.
Das „Volksblatt“ wird nach wie vor eine Leuchte der

Aufklärung, es wird auch fernerhin ein Führer im Kampfe
mit den herrſchenden Mächten in Staat und Geſellſchaft ſein.

Das „Volksblatt“ iſt das einzige Blatt in Halle und
dem Saalkreiſe, welches in Wirklichkeit und Wahrheit die
Intereſſen der Arbeiter nach jeder Seite hin vertritt.
Es iſt deshalb auch die Pflicht der Genoſſen, dem „Volks
blatt“ neue Abonnenten zuzuführen, ihm aus der großen
Zahl ihrer in ihrer Jntereſſeloſigkeit die gegneriſche Preſſe
unterſtützenden Kollegen, Nachbarn, Freunde u. ſ. w. neue
Anhänger zu gewinnen.

Das „Volksblatt“ wird nach wie vor auf das geſamte
politiſche Leben ſein Augenmerk richten, alle Vorkommniſſe
auf politiſchem Gebiete und in der gewerkſchaftlichen Arbeiter
bewegung regiſtrieren und auf lokalem Gebiete wird es von
allen Ereigniſſen von allgemeiner Wichtigkeit Notiz nehmen.

Aber auch das Feuilleton wird wieder einen ſpannenden
Roman bieten. Jn den nächſten Tagen wir erwarten
ſtündlich das Manuſkript wird mit dem Abdruck von
Otto Walſters großem zeitgenöſſiſchen drei bändigen
Roman

„Km Webſtuhl der Zeit“
begonnen werden.

Desgleichen beginnt in der Unterhaltungs Beilage, der
„„Neuwen Welt“, in Nr. 27 ein neuer großer ſpannen-
der Roman:

„Die Mittagsgöttin.“
Roman aus dem SGeiſteskampf der Gegenwart

von Wilhelm Bölſche.
Dieſer Roman führt mitten hinein in das Ringen um die

moderne Weltanſchauung. Er ſchildert den Gegenſatz echter,
naturwiſſenſchaftlicher Forſchung und des trügeriſchen Gaukel
ſpiels einer ſpiritiſtiſchen Scheinwiſſenſchaft, die durch Geiſter
beſchwören die Unſterblichkeit der Seele nachweiſen möchte,
ſich aber zuletzt als eitel Betrug und Jrrtum entpuppt.

So dürfte auch dem Unterhaltungsbedürfnis in ausreichen-
der Weiſe entſprochen worden ſein. Wir dürfen daher auch
hoffen, daß das „Volksblatt“ im dritten Quartale wieder
neue Freunde, eine beträchtliche Anzahl neuer Abonnenten ge
winnen wird.

Aufgabe jedes überzeugten Parteigenoſſen iſt es,
in ſeinen Kreiſen auf Gewinnung neuer Abonnenten

bedacht zu ſein. Es mußte ein Leichtes ſein, wenn jeder
Parteigenoſſe dem Blatte einen Abonnenten zuführt wo
ſag rechte Wille vorhanden, kann es auch am Gelingen nicht

ehlen.
Das „Volksblatt“ koſtet monatlich frei ins Haus

50 Pf., mit der „Neuen Welt“ 60 Pf. Das „Volks
blatt“ iſt durch die Expedition ſowie ſämtliche Austräger zu
beziehen.

Agitations- und Probenummern ſtehen den Ge
noſſen jederzeit in beliebiger Anzahl auf der Expedition,
Bölbergaſſe, zur Verfügung.

Parteigenoſſen! Tretet für das „Volksblatt“ ein,
werbt ihm neue Abonnenten.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“,
Halle a. S. Bölbergaſſe.

Der internationale Bergarbeiter-Kongreß.
Die erſte Hälfte des Monats Juni war arm an ſoge-

nannten politiſchen Ereigniſſen. Glücklicherweiſe! dürfen wir
ſagen, denn die Völker vefinden ſich verhältnismäßig noch am
beſten, wenn die diplomatiſchen Wettermacher und Parla
mentsſchwätzer ſich auf Sommerreiſen b. finden. Nur ein Er
eignis wenn wir abſehen von dem Parteitag ver öſter
reichiſchen Sozialdemokratie dürfte, um ſo weniger Geräuſch
und Aufſehen es von ſich ſelbſt gemacht hat, eine um ſo
größere Bedeutung für die Folgezeit behalten. Wir meinen
den 3. internationalen Bergarbeiterkongreß, der in der Pfingſt-
woche in London in der Weſtminſter Town-Hall getagt hat.

Nächſt der Landwirtſchaft giebt es kein menſchliches Arbeits
gebiet, das an volkswirtſchaſtlicher Bedeutung dem Bergbau
gleich kommt. Der Bergbau erzeugt die Mittel zur Herſtel
tung von Gerätſchaſten für faſt alle Gewerbe, er bildet ge
wiſſermaßen das Fundament jeglicher Jnduſtrie. Rieſen
ſcharen werkthätiger Menſchen ſind beim Bergbau beſchäftigt,
Reichtümer zum Wohle der Menſchheit und zum Fortſchritt
der Kultur zu erzeugen. Jn keinem Verhältnis aber zu dem
Reichtum, den der Bergarbeiter hervorbringt, ſteht derjenige,
der ihm als der Mühe Lohn zu teil wird. Die kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe hat auch im Bergbetrieb eine außerordent-
liche Vermehrung der Erträge hervorgebracht, aber die Pro
duzenten, die Arbeiter ſind, je mehr ſie leiſten, um ſo elender,
gedrückter, geknechteter geworden. Die Grubenbarone heimſen
immenſe Summen ein, und wiſſen kaum, wohin mit ihren
Schätzen, aber die Arbeitsſllaven haben kaum genug, um not-
dürftig das Leben zu friſten und ihre Kinder durchzufüttern.
Dabei iſt keine Arbeit mühe- und gefahrvoller als die des
Bergmanns. Alle möglichen lebensgefährdenden Krankheiten
umlagern ihn; abgeſehen noch von der dauernden Todesnot
durch Exploſion und Brände, verkrüppelt der Körper des
Bergmanns durch das Arbeiten in bald geſtreckter, bald ge

krümmter Haltung, wird ſein Auge ertötet durch die Entbeh
rung des Sonnenlichtes, werden ſeine Glieder heimgeſucht von
Rheumatismus und Ausſchlag durch das ſtundenlange Waten
im Waſſer, wird ſeine Lunge zerſetzt und zerriſſen durch den
Lampenruß und den Kohlenſtaub.

Das einzige Mittel aber, um den ſchweren Beruf eiwas
zu erleichtern durch die Erhöhung des Lohnes und die Ver
kürzung der Arbeitszeit, nämlich die Organiſation der gemein
ſam Leidenden, iſt ſeit Jahrhunderten von ſeiten der Unter
nehmer mit raffiniert erdachten Maßregeln liſtig und gewalt
ſam unterbunden worden. Jn den Knappſchaften hat man
den Bergleuten ScheinOrganiſationen gegeben, die willfährige
Jnſtrumente in den Händen der Grubenbeſitzer bis auf den
heutigen Tag geblieben ſind. Und wo die Macht der Unter
nehmer nicht hinreichte, um die Forderungen der Bergleute
zu erſticken, da kam der Staat freundlich zu Hilfe. Die Ge
ſetzgebung hat in Deutſchland und auch im Auslande die
Bergleute ſowohl von einander als auch von der übrigen
Arbeiterſchaſt abgetrennt, um das „Gift der Solidarität ſich
nicht ausbreiten zu laſſen. Die Macht der Verhältniſſe aber,
die Not und die Sehnſucht nach freierem, menſchlicherem Daſein,
haben in die Mauer aller dieſer Hinderniſſe Breſche geſchoſſen
und ſeit einigen Jahren erleben wir das herrliche Schauſpiel,
daß das Volk der Bergknappen in allen Ländern ſich erhebt
und im Begriffe ſteht, in einer gewaltigen Organiſation ſich
zuſammenzuſchließen und die moraliſche und materielle Macht
eines „geeinten Volkes von Arbeitsbrüdern“ der erdrückenden
Gewalt des Unternehmertums entgegenzuſetzen

Dieſes im Werden begriffene Werk iſt auf dem Kongreß
in London um einen großen Schritt nach vorwärts gerückt
Haben vor zwei Jahren in Jolimont die Bergarbeiter der
verſchiedenen Länder zum erſtenmale Fühlung mit einander
genommen, haben ſie im vorigen Jahre in Paris die Vor-
bereitungen für die große Organiſations Aufgabe getroffen, ſo
iſt dieſe nunmehr in London zum glücklichen Abſchluß gebracht
worden. Die Vereinigung des Proletariats des Erdinnern
iſt zur Thatſache geworden und keine Macht kann dieſen
Bruderbund jemals wieder zerſprengen. Freilich fehlt noch
manches, bis daß der Bund fertig und unwiderſtehlich wird;
noch hatten die Grubenſklaven Amerikas keine Vertreter nach
London geſchickt und noch ſtehen große Bruchteile der Berg
arbeiterſchaft des europäiſchen Feſtlands der internationalen
Organiſation fern oder gar, irregeleitet durch allerlei kapita
liſtiſche Gaunerſtückchen, feindlich gegenüber. Jmmerhin ſind
es gewaltige Scharen, die in London ſich zu einer gemein
ſamen Organiſation zuſammenſchloſſen; an 900 000 Berg
arbeiter hatten ihre Delegierten dorthin geſchickt, wovon
500 000 mit 62 Delegierter auf England, 149 000 mit 4
Delegierten auf Deutſchland, 100 000 mit 1 Delegierten auf
Oeſterreich, 97 000 mit 8 Delegierten auf Belgien und
53 000 mit 4 Delegierten auf Frankreich entfielen.
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(Nachdruck verboten.)

Wolf wollte aufbrauſen und verlangte den Stadtrat
Bemerken be

re

Der Schrant ſteht voller Pappkaſten und Schachteln verſgicdenet Während ſich ein paar Poliziſten an das

gerichtet.
Zimächſt greift der Herr Regiſtrator nach einem ſchmalen

länglichen Kaſten von grauer Happe Er öffnet ihn und
nimmt heraus eine Partie kleiner, zierlicher aus Stroh
und Binſen geflochtener Pantoffeln, ſo wie ſie Damen beim
Baden zu tragen pflegen. Der Gendarm hat einen ähnlichen
Kaſten geöffnet und denſelben Jnhalt vorgefunden, nur
eine etwas größere Nummer. Nun reift der Regiftrator
nach einer größeren Schachtel aus weißer Pappe, wie ſolche

in den Konfektionsgeſchäften anzutreffen ſind, und die auch
eine ähnliche Signatur trägt wie letztere. Was entnimmt
der Herr Regiſtrator der Schachtel? Ein rot und blau
geſtreiftes DamenBadekoſtüm. Dann noch eins und noch
eins, bis die Schachtel leer war. Dynamitpatronen waren
aber nicht dazwiſchen.

Die Poliziſten fangen an, ſich gegenſeitig anzugucken. Wir
desgleichen, nur mit dem Unterſchied, daß es uns immer
ſchwerer fällt, das Lachen zu unterdrücken. Auch die vorher
ſo grimmige WendenhofWirtin blickt ſchon mit einem Geſicht
darein, auf dem ſich Schadenfreude mit Zorn um die Herr
ſchaſt ſtreiten.

So werden der Reihe nach faſt ſämtliche Kaſten und
Schachteln unterſucht. Reſultat? Dasſelbe: Badepantoffeln
und Badekoſtüme, nur in Größe und Farbe verſchieden.
Dynamitpatronen Nirgends.

„So, die Kiſte iſt auch auf, Herr Wachtmeiſter!“ läßt ſich
jetzt der Schloſſer vernehmen, indem er den Deckel abhebt,
wobei eine zweite Decke aus Pack- und Zeitungspapier ſicht
bar wird. Auch dieſe wird vorſichtig abgenommen. Und
was kommt zum Vorſchein? Mehrere glatt nebeneinander
geſchichtete Reihen Dynamitpatronen Nein Ziegel
ſteine. Und darunter? Auch wieder Ziegelſteine. Waren
ſchon die Polizeigeſichter, namentlich dasjenige des Regiſtrators,
immer länger geworden, je mehr Pappſchachteln geöffnet und
nichts als Pantoffeln und Koſtüme vorgefunden wurden
beim Anblick der Ziegelſteine ſtanden ſie alle wie vernichtet
da. Dem Wachtmeiſier ſchlotterten die Kniee und der Regi
ſtrator zitterte am ganzen Leibe; war er es doch hauptſäch
lich geweſen, wie ſpäter bekannt wurde, der den jungen Stadt
rat veranlaßt hatte, ſeine Einwilligung zu dieſer Razzia auf
Dynamitflinten und Patronen zu geben. Die Schutzmänner
kranten ſich in den Haaren und drückten ſich einer nach dem
andern zur Thür hinaus, um unten das Publikum vom

Marktplatz vertreiben zu helfen, bevor das Reſultat dieſer
großen Haupt und Staatsaktion bekannt wurde; und das
mußte vorausſichtlich bald geſchehen, denn der Schloſſer hatte

bereits das Rathaus verlaſſen.
Nach einem kurzen leiſe geführten Geſpräch zwiſchen dem

Wachtmeiſter und dem Regiſtrator verließ auch erſterer die
Wachtſiube, während letzterer ſich ins Nebenzimmer begab,
wo er ſich ganz zerknirſcht auf einen Stuhl warf. Er wagte
offenbar ſeinem Chef die Hiobspoſt nicht zu überbringen,
weshalb es der Wachtmeiſter thun mußte. Der Gendarm,
der allein noch bei uns geblieben, machte dagegen ein ganz
vergnügtes Geſicht, als ob ihn die Geſchichte garnichts
kümmere, im Gegenteil, noch amüſiere. Und weshalb auch
nicht!? Jhn konnte ja keine Verantwortung treffen, gehörte
er doch zur Staatspolizei und nicht zur ſiädtiſchen, ſondern
war von dieſer nur als Hilfskraft zu dem umfangreichen
Unternehmen herangezogen worden.

Jn der Wachtſtube herrſchte jetzt tiefſtes Schweigen. Alle
harrten mit einer gewiſſen Geſpanntheit der Dinge, die nun
kommen mußten. Nur die ſchöne Frau fragte einmol den
Gendarm, ob ſie denn nun den Stadtrat bald ſprechen könne,
ſie habe keine Zeit zum Hierſitzen, worauf ſie der Gendarm
bat, ſich nur noch einen Augenblick zu gedulden. Und wirk
lich dauerte es auch nur noch einen Augenblick, dann erſchien
der Wachtmeiſter wieder und ſagte zu ihr: „Frau Günther
der Herr Stadtrat iſt jetzt noch nicht zu ſprechen. Es iſt
ſchon ein Schutzmann fort und ſagt den Leuten, daß die
Grube nicht ausgeſchöpft werden ſoll. Und zu dem Eigen-
tümer der Dynamitftinte gewendet: „Auch Sie können gehen,
Herr Wolf; das Gewehr wird Jhnen zugeſandt.“

„Und was wird aus uns, Herr Wachtmeiſter? Dürfen
wir nicht auch mitgehen fragte mein Schickſalsgenoſſe
Sturm, worauf uns zugebrüllt wurde: „Ja, ſcheren Sie
ſich zum Teufel! Wir ſpreen uns ein andermal wieder.
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beſeelte jeden der Arbeitervertreter auf dem Ko
ohne Ausnahme; die Möglichkeit heuchleriſch-petriotiſcher

zigkeit iſt aus dieſen Kreiſen völlig entſchwunden, der
erungsreiche als wohldurchdachte Jnternationalismus

bi den ſelbſtverſtändlichen herzerquickenden Grundton der
ganzen Verhandlungen. Und ebenſo wie hierin herrſchte in
den wichtigſten Fragen, die der Kongreß zu beraten hatte,
vollſtändige Einmütigkeit unter den Bergarbeitern Englands,
Belgiens, Frankreichs und Deutſchlands. Ueberhaupt ſtand

das wollen wir hierbei erwähnen das Vertrauen der
Bergarbeiter zu ihren nicht heimatländiſchen Genoſſen in
köſtlichem Gegenſatz zu dem Mißtrauen, welches die Feinde
der Arbeiterſache zwiſchen denſelben zu ſchüren ſich ſtets be
mühen; als es ſich um die Frage der Abſtimmung auf den

igen Kongreſſen, ob nach Nationen oder nach Köpfen,
ndelte, welche Frage bei gegenſeitigem Mißtrauen ſchier un

lösbar iſt, da erklärten die Deutſchen und Belgier auf den
Vorſchlag der Englänver, nach Köpfen abzuſtimmen, ſie wüßten
wohl, daß auf dieſe Weiſe die Engländer ſtets die Majorität
der Stimmen haben könnten, ſie ſeien jedoch damit einver
ſtanden in der Erwartung, daß eine Vergewaltigung der
Majorität nicht vorkommen würde. Bei ſolchem herzlichen
Einvernehmen der Arbeiter der verſchiedenen Länder werden
die deutſchen Preßlakaien der Grubenkönige kein Glück mehr
haben mit ihren albernen Denunziationen, daß die engliſchen
Bergarbeiter aus der Organiſation der deutſchen nur Gewinn
für die Löhne in England zu ziehen beabſichtigen, und was
der deutſchen Kapitaliſtenlügen ſonſt noch ſind.

Die wichtigſte Errungenſchaft des Londoner Kongreſſes iſt
die Forderung des Achtſtundentages durch geſetzliche Feſt
ſetzung. Es iſt hinlänglich bekannt, daß die engliſchen Ar
beiter nur mit großem Widerſtreben das politiſche Gebiet
betreten mwochten. Sie hatten in früheren Jahrzehnten, als
die engliſche Jnduſtrie noch aueinherrſchend auf dem Welt-
markte war, manchen Vorteil für ſich gewonnen durch die
ſog. Selbſthilfe des gewerkſchaftlichen Kampfes. Beſonders
auch die engliſchen Bergarbeiter dürften ſich rühmen, mit
dieſer Waffe bedeutende Erfolge erzielt zu haben. Dieſe
Waffe iſt aber mit der Entwickelung und Ausdehnung ver
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe immer wertloſer geworden.
Die zu einer Art Glaubensartikel gewordene Ueberzeugung,
daß der gewerkſchaftliche Weg der allein ſelig machende ſei,
konnte jedoch erſt langſam einer beſſeren Erkenntnis weichen.
Und der Kongreß hat gezeigt, daß dieſe Erkenntnis bei den
engliſchen Bergleuten nunmehr da iſt; dieſelben haben erkannt,
daß der Klaſſenſtaat der Bourgeoiſie nur vernichtet werden
kann durch dieſelben Mittel, durch welche er ſeine Herrſchaft
führt, d. h. durch die Eroberung der politiſchen Macht.

Unter den 62 engliſchen Delegierten waren nur noch acht,
die auf dem alt gewerkſchaftlichen Standpunkte verharrten,
alle übrigen Engländer ſowie ſämtliche Delegierte des Feſt
landes waren einig in der ren des Achtſtundentages
als einer geſetzgeberiſchen Maßregel. Jene acht aber waren
merkwürdigerweiſe die Delegierten aus Northumberland und
Durham, woſelbſt ganz kürzlich der große Streik nach ver
zweifeltem Ringen verloren gegangen iſt. Daß dieſe Männer
trotzdem noch an das Allheilmittel der Gewerkſchaft glauben,
iſt, wie uns ſcheint, nur dadurch zu erklären, daß ſie in
früherer Zeit thatſächlich ſehr viel auf dieſem Wege erreicht
haben, ſo daß die Lehren der jüngſten Vergangenheit noch
nicht genügt haben, ihre alte Anſicht zu erſchüttern. Die
Bergleute der genannten Bezirke ſind die beſtgeſtellten der

Das veranlaßte mich zu ſagen, wir wohl wollen gehen,
aber das Zumteufelſcheren würden wir dazu würdigeren
Leuten überlaſſen. Und wenn die Polizei uns wieder mal
auf dem Rathauſe ſehen will, dann möge ſie dieſerhalb nicht
wieder die halbe Stadt auf die Beine bringen.

Damit ſchickten wir uns zum Gehen an; Wolf ebenfalls.
Nur die „ſchöne Frau“ wollte noch durchaus dem Stadtrat
ihre Meinung über die Schweinerei ſagen und ihn fragen,
wer ihr den Schaden erſetze, den ſie durch das Vertreiben
ihrer Gäſte erlitten. Da wir befürchteten, daß ſie ſich bei
dieſem Meinungſagen wieder aufregen und Unannehmlichkeiten
bereiten könnte und wir doch an ihrem Schaden und Aerger
auch nicht ſo ganz ſchuldlos waren, ſo redeten wir ihr zu,
mitzugehen. Dieſem Verlangen gab fie auch nach, als wir
verſprachen, ſelbigen Abend noch mit mehr als hundert Mann
ſie beſuchen und all das Bier, was am Nachmitag nicht
getrunken worden, trinken zu wollen und auch noch das
Doppelte dazu.

Und ſo geſchah es auch. Jm Garten des Wendenhofes
waren ſelten ſo viele Menſchen beiſammen, als an jenem
Abend

Wenn ich nun zum Schluß noch eine Bemerkung zu machen
habe, ſo berriſſt ſie den dicken Uhle, deſſen ich nicht mehr
gedacht habe, ſeit er beim alten Hardenberg war.

Bei der großen Razzia hatte er ſich der Truppe angeſchloſſen,
welche am GSötzentiſch operierte, im Rathauſe angelangt, aber
ſofort unſichtbar gemacht. Seinen Kollegen gegenüber ſchützte
er damals Unwohſſein vor. Später hat er jedoch erklärt, er
habe durch eine Fuge der Kiſte die Ziegelſteine geſehen, jedoch
nichts ſagen und auch beim Auspacken nicht dabei ſein mögen.
Das iſt aber nicht gut möglich, da die Kiſte nach allen
Seiten mit mehrfachem Papier anusgelegt war, auch keine
en Fugen gen Es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß ſich

hle bei der Bergung der Dynamitkiſte zu ſehr angeſtrengt
oder aufgeregt hat und davon krank geworden iſt.

Sollte dies der Fall ſein und ſollte er, was auch ſehr
wahrſcheinlich, wegen der, ſtatt der erhofften Belohnung,

tenen Naſe noch zuweilen Herzbekemmungen oder
ſonſtige Beſchwerden gehabt haben, ſo möge ihn jetzt, falls
er noch lebt und ihm dieſe Zeilen zu Seſicht kommen,
Gedanke tröſten, daß er auf dieſe Weiſe wenigſtens den Stoff
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band für
gültig ob über oder unter Tage, den Achtſtundentag zu er
r habe. Zweifelsohne iſt der letztere Standpunkt der
ortgeſchrittenere und wenige Jahre werden ins Land gehen,

dann werden ihm die Engländer ebenfalls zuſtimmen.
Wir wollen nun nicht die einzelnen Beſchlüſſe des Kon

greſſes, z. B. betreffs der Grubeninſpektion, des eventuellen
Generalſtreiks des näheren beſprechen. Es genügt uns,
ſammenfaſſend die große Bedeutung desſelben hervorgehoben

An der Wut der Kapitalsgewaltigen können wir
Wert des Kongreſſes für die recht gut er

meſſen. Und dieſe Wut iſt nicht gering, die Spalten der
grubenbaronlichen Hetzpreſſe glichen einem Schimpflexikon über
die Unverſchämtheit der heutigen ÄArbeiter, über ihre Vater
landsloſigkeit, ihre Rückſichtsloſigkeit gegen die nationale Jn
duſtrie und wie alle die ſchönen Phraſen ſonſt lauten mögen.
Der Haupthaß ladet ſich natürlich auf die Perſonen der
Delegierten ab, die Kapitaliſtenblätter vom Rheinland und
Weſtfalen werfen ihre übelriechendſten Stinkbomben auf die
ſelben, ſie hätten, ſo heißt es da recht „arbeiterfreundlich“,
eine hübſche Sommerreiſe in die Hauptſtadt Englands ge
macht und ſich dort wohl für die Arbeitergroſchen recht gut
amüſiert. Auf ſolche Narreteien fällt aber kein denkender
Arbeiter mehr hinein. Die deutſchen Arbeiter wie die des
Auslandes haben die Bedeutung der internationalen Arbeiter
Zuſammenkünfte wohl begriffen, ſie wiſſen, daß nur durch
ihre eigene beharrliche Thätigkeit im Bunde mit den Aus
gebeuteten aller Länder, eine Beſſerung ihrer Lage und die
ſchließliche Befreiung der Arbeiterklaſſe aus dem Joche des
Kapitalismus möglich iſt. Der internationale Bergarbeiter
Kongreß in London hat auf dieſem Wege wieder ein gutes
Stück zurückgelegt. Die Bergarbeiter dürfen mit Vertrauenin die Zuknnft ſchauen und dürfen hoffen, über alle Hin er

niſſe hinweg und durch alle Schrecken hindurch die ſteile Höhe
zu erklimmen, wo ihnen Freiheit und Lebensfreude winkt.
Daß ſie auf dieſem Wege unermüdlich vordringen mögen,
dazu rufen wir ihnen zu unſer herzlichſtes „Glückauf!“.

Folitijche Rundſchau.
Für die Jmmunität der Reichstags- Abgeordneten

iſt in Deutſchland ein Staatsanwalt von Amts
wegen eingetreten. Gegen den betreffenden Abgeordneten
war von jemand eine Privatklage wegen Beleidigung vor
dem Schöffengericht angeſtrengt. Der Abgeordnete wollte
auf ſeine Jmmunität ver zichten und die Klage annehmen.
Der Staatsanwalt erhob jedoch dagegen Einſpruch, weil
zur Zeit der Erhebung der Klage der Reichstag verſammelt
geweſen ſei und der verklagte Abgeordnete kein Recht
habe, auf ein von der Reichsverfaſſung vorgeſchriebenes Recht
zu verzichten. Das Gericht war derſelben Meinung und hob
die Eröffnung des Verfahrens auf.

Und wo hat fich dieſe wunderſame Hiſtorie zugetragen
Der Ort heißt Neunkirchen und der Abgeordnete

Freiherr von Stumm, der vom Kaplan Dasbach
verklagt war.

Ein Spitzelgeneral könnte ſeine Hetzgarde nicht ſtärker
anreizen, wie die königliche „Leipziger Zeitung“ die Polizei
auffordert, gegen die Sozialdemokratie vorzugehen. Die „Köl.
Volksztg.“ hat jüngſt in einem Artikel über die Sozialdemo
kratie unter anderem geäußert: „Die Sozialdemokratie iſt eine
Weltanſchauung, und ſo lange die Welt ſteht, hat man auf
polizeilichem Wege nichts gegen eine Weltan
ſchauung vermocht. Die Polizei iſt dabei
ganz außer ſtande, etwas zu thun. Eine ſolche zu
treffende Bemerkung erregt den Zorn der „Leipziger Zeitung“,
die unter allen Jnſtitutionen die der Polizei am meiſten ver
ehrt und veranlaßt ſie zu Jammerausbrüchen, daß das So-
zialiſtengeſe ihre Liebling der Polizei, nicht mehr zur Seite
ſteht. Der Aerger, daß ſie ſich dem Zwange fügen mußte
und durch ihre Hetzereien die Aufrechterhaltung des Sozialiſten
geſetzes nicht durchdrücken konnte, blickt unverhohlen aus fol
genden Sätzen der Gereizten: „Gewiß, die Wurzeln der So-
zialdemokratie liegen auf ethiſchem und wirtſchaftlichem Ge
biete. Jhre Wurzeln wird man daher durch lediglich
polizeiliche Maßregeln, Verbote und Einſperrungen nicht ab
graben. Aus dieſein Grunde haben wir unſere Anſicht über
das Sozialiſtengeſetz geändert und das ſchon vor Jahren offen
eingeſtanden, d. h. wir haben uns zu dem Standpunkte be
kehrt, daß man es auf den Verſuch, ohne Sozialiſtengeſetz
auszureichen, wohl ankommen laſſen könne. Wohlgemerkt: auf
den BVerſuch. Denn ein Experiment, deſſen Probezeit noch
nicht abgelaufen iſt, bleibt die völlige Freigabe der ſozialdemo
kratiſchen Propaganda immer.“ Wir wollen demgegenüber kon
ſtatieren, daß die „Lpz. Ztg.“ bis zu dem letzten Zeitpunkt, an
dem das Aufgeben des Sozialiſtengeſ. es feſtſtand, in roher Weiſe
für die Beibehaltung dieſes Geſetzes eintrat und ihre Anſicht erſt

geändert hat, als Ab auf keine rechnenkonnten, d. h. als ſie vor der faſt ſchon fertigen Thatſache
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meeg vermiſſen läßt, vie itzi:Verzicht i n c ehe di
das Polizeirecht an die Hand gi

nicht anraten. indeſtens ein
beobachtender Standpunkt und in beſonders hervortreten
den Fällen unnachſichtiges Einſchreiten dürfte ſich daher 43
r die Polizei alt bis auf weiteres noch empfehlen. Un
as ſagt das königliche Blatt, während es in angeſehenen
egneriſchen Organen oft anerkannt wurde, weil durch viele

rkommniſſe bewieſen, daß die ſozialdemokratiſche Partei an
politiſcher Reife und muſtergültiger Haltung allen anderenParteien voran Nun, der Varſch des
den Polizeiſäbel einmal auf die Sozialdemokratie einhauen zu
ſehen, ſoll, ſoviel an uns liegt, nicht in Erfüllung gehen.Deshalb werden wir aber doch die traurige Wirſheſt
v die „Leipziger Zeitung verteidigt, zu Falle bringen.

Ueber den Empfangsradan zu Ehren des FürſtenBismarck, der in W ien von anerunlen ächgenne in

Szene geſetzt worden iſt, wird der „Nat.-Ztg.“ von ihrem
Redakteur, Herrn Zabel, der ſich zur Zeit des Tumultes in
der Wallnerſtraße am Ort der That befand, u. a. geſchrieben

„Es ſtauten ſich in der Straße einige tauſende halb
wüchſiger Burſchen, von denen ein nicht geringer Teil
mehrere Gläſer über den Durſt getrunken hatte. Sie
marſchierten in geſchloſſenen Reihen, ſchwenkten Schirme und
Stöcke, ſangen mit heiſeren Stimmen, johlten ab und zu und
führten ein nichts weniger als erhebendes Schauſpiel auf.
Das war die richtige Radaugeſellſchaft, die wir in
Berlin kennen, verachten und alle Mühe haben, im Zaume
zu halten. „Wien hat keinen Pöbel“, hieß es früher. Nun,
die Sache hat ſich jedenfalls nicht zum Vorteil gedreht.
Die Banden, die den Nordweſtbahnhof bei der Ankunft des
Fürſten Bismark belagerten, die ſeinem Wagen folgten, die
mit Gewalt in die Wallnerſtraße einzudringen verſuchten und
ſchließlich von den Polizeimannſchaften mit gezogenem Säbel
zurückgeſchlagen werden mußten, haben gezeigt, wie Wien
ſich verändert hat. Die Montagsblätter berichten von thät
lichen Angriffen und Verwundungen. Das habe ich nicht
geſehen, aber es iſt gewiß vorgekommen. Doch was ich
beobachtet habe, genügt vollkommen, um Widerwillen bei
jedem Gebildeten hervorzurufen. Man ſagte mir, dieſe
ſtrolchenden Knaben ſeien zum Teil aus der akademiſchen
Jugend Wiens gebildet. Wenn dieſe Vermutung ſich
bewahrheiten ſollte, hätte man an der ſchönen blauen Donau
eine nette Generation von Lehrern, Aerzten und izu erwarten.“ Jwiſter

Richter Lynch im Dienſte der Monarchie. Aus
Holland wird gemeldet, daß anläßlich einer Reiſe, welche
die Königinnen im Land machen, ſogenannte Kundgebungen
des Volkswillens“ gegen die Sozialdemokraten, die von den
Loyalitätsbezeigungen nichts wiſſen wollen, organiſiert worden
ſind. Bei einer ſolchen „Kundgebung“ ſoll Domela Nieu
wenhuis überfallen und ſchwer mißhandelt worden ſein.
Reaktionäre Blätter reden von einem Prozeß der den
gelynchten Sozialdemokraten gemacht werde. Wir wiſſen
nicht, ob letzteres wahr iſt. Jedenfalls ſuchen die Königs
treuen in Holland den Mob für ſich mobil zu machen und
haben an „Richter Lynch“ appelliert. Eines Tages werden
ſie finden, daß mit der Lynchjuſtiz nicht zu ſpaßen iſt.

Ein Fortſchritt des Frauenwahlrechtes iſt wieder inNordamerika gemacht worden. Jm Staate ren iſt von

der Legislatur ein Geſetz angenommen worden, welches den
Frauen das Recht giebt an der Wahl zu den StagatsBe
amtenſtellen teilzunehmen. Das Geſetz ſoll am 1. Juli 1893
in Kraft treten. Bei uns „Germauen“ die Amerikaner
ſtammen vermutlich von den Jndianern ab gehört die
Frau, „Gott ſei Dank“, immer noch ins Haus die Frauen
des arbeitenden Volkes ausgenommen, welche in die Fabrik,
auf den Bau, in den Laden und auf das Feld gehören, auch
Steuer zahlen aber ja in Staat und Gemeinde nichts
r e ſie G glücklich ſind, weißblau auf

men, dann ſollen ſie nicht einmal in einerVerſammlung zuhören ſo nigi Snmt za

T Der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Stadthagen
in Berlin iſt von der Strafkammer in Elbing wegen Beleidigung des dortigen Landgerichtsdirektors Harder zu 50 M.

verurteilt worden.

Soziale Aeberſtcht.
Gegenwartsbild aus der bürgerlichen Seſellſchaſt.

Mannheim, 17. Juni. Jn T 5 Nr. 11 lebte ig der
letzten Zeit als ſelbſtändiger Kleinmeiſter der Korb und
Stuhlmacher Georn Seemann. Schlecht und recht, wie es
bei dem niedergehenden Handwerke ſich noch machen ließ,
brachte er ſeine Familie, die aus Vater, Mutter und 6 Kin
dern beſtand, mit ſeiner Hände Arbeit durch, bis das „Un
glück über ihn hereinbrach. Seine Frau ſtarb nach etwa
neunmonatlichem Krankenlager und kurze Zeit darauf legte
er ſich und iſt nun in der 16. Woche krank Um wenigſtens
für ſeine Kinder noch einigermaßen ſorgen zu können, ging er
nicht ins Krankenhaus, ſondern ſchleppte ſich mühſam fort
und ſuchte ihnen zu eſſen zu verſchaffen. Doch bald waren
ſogar Brot und Kartoffeln ein ſeltener Artikel und auch mit
dem Mietszins blieb er im Rückſtand. Am angenen
Sonnabend hatte die Schuld ſo etwa 25 M. erreicht. Das
war dem Hausherrn, Buchbindermeiſter Krebs, zuviel. E
ſetzte die Einrichtung des ſäumigen Zahlers und ſomit dieſen
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echteder Mannheim Heidelberger Nebenbahn. Die drei
ihm der des Gaſthauſes zurZentraliſation erung Unterkun en en Kinder

Denn die arme Frau, welche die Kinder in ihre
Ob ommen, beinahe ſchon mehr, als in ihren

Kräften ſteht, wenn ihnen Obdach gewährt. Vorgeſtern
erhielt der Kranke von 13 welcher Seite 70 Pf. geſchenkt.
Dafür kaufte er für 32 Pf. Brot und 5 Pfund Kartoffeln
um 25 Pf. Das war die Tagesnahrung für 7 Perſonen.
10 Pf. opferte er als gläubiger Katholik dazu, daß ſein
älteſtes Kind geſtern die Frohnleichnamsfeier in der Kirche
mitmachen konnte. Vielleicht hofft er dadurch die Aufmerk
ſamkeit der Heiligen auf ſich zu lenken. (Mannheimer „Volks
ſtimme“, Nr. 140 vom 17. Juni 1892.)

Eine Trauung in der Dynaſtie Rothſchild. Seine
Majeſtät König Rothſchild von Mammons Gnaden, Beherrſcher

ellſchaſt.
e ig der
orb und

wie es
chen ließ
d 6 Kin
das „Un
nach etwa
rauf legte
wenigſtens

der franzöſiſchen Republik, hat ſeine Tochter verheiratet. Wir
lauben dieſes für jeden, der zum goldenen Kalb ſchwört,
ochwichtige Ereignis am beſten zu würdigen, wenn wir die

orte, mit welchen unſer Bruderorgan „Le Socialiste““
dieſe Trauung feierte, hier reproduzieren. „Le Socialiste“

gt:
„Letzten Mittwoch hat Rothſchild ſeine Tochter verheiratet.

Wie bei der Trauung einer Königstochter in der Zeit der
Monarchie, waren auch bei dieſer Trauung in der Republik,
die nur einen König anerkennt; „das Gold“, die Straßen
geſperrt und der Verkehr unterbrochen. Aber nicht die Be
reitwilligkeit der Polizei, die Befehle des Milliardeurs zu voll
re verdient hier hervorgehoben zu werden wer ſoll in

kapitaliſtiſchen Staate über die öffentliche Macht ver
fägen, wenn nicht das fleiſchgewordene Kapital, der Menſch,
in welchem ſich das Kapital verkörpert und der unſere Re

ung regiert? Was am meiſten bezeichnend, iſt die That
ache, daß die Spitzen des Klerikalismus, die hervorragendſten

ſönlichkeiten der katholiſchen Partei ſich bei dieſer jüdiſcheu
ierlichkeit drängten. Es waren da die Grafen de la Tré

moille, die Marquis d'Harcourt, die Grafen d'Hauſſonville
de Kargolay, die Riancey, de la Rochefoucauld, die Grafen
Buffet, alle, päpſtlicher als der Papſt, bildeten das Gefolge
ei der Trauung einer Jüdin, einer Tochter jener Sekte,

die den chriſtlichen Gott kreuzigte. Das iſt ein Beweis, daß
die Klaſſenfrage alle anderen Fragen der Religion und der
Raſſe unterdrückt und beſeitigt.

„Bevor ſie Chriſten und Katgoliken, ſind unſere Reaktioäre Ka
pitaliſten und als ſolche bilden ſie Eine Familie, Eine Partei
mit den anderen Kapitaliſten und ſeien es die ungläubigſten.
Es iſt dies eine Lehre für die Arbeiter. Auch ſie ſollen ohne
Unterſchied der Religion und der Raſſe in erſter Reihe ziel
bewußte Proletarier ſein und jeden hinauswerfen, der ihre
Klaſſe durch das Hineinbringen von kirchlichen oder Raſſen
fragen ſpalten will. Einigkeit unter allen Enterbten und Be
ſtohlenen, welches ihre Abſtammung und Glaube auch ſein
mögen, und aufgepaßt auf die Ausbeuter mit oder ohne
Drrt mögen ſie nun ſchwören auf Jehova, Jeſus oder

arwin.“

Aus Stadt und Land.

Wir u u r uns wi Ter r eNatur baldm Mitt u ma amit wir in den Stand g werden,dem veſertreid en genntnt tLeſ davon K s zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen r kurz das thatſächlich Borgefallene zu be
ſchränken und ſind gern er ötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 25. Juni.
Das Reichsgericht erklärte geſtern auf Antrag des Ober-

reichsanwalts Teſſendorf das Verfahren gegen den Reichs
tagsabgeordneten Kunert in Breslau, der vom dortigen
Lapdgerichte am 5. Mai 1890 wegen Majeſtätsbeleidigung
u 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, wegen Veräheuvg fur unzuläſſig und erkannte auf Einſtellung

desſelben. Damit iſt auch die Verjährungsfrage in den
übrigen Preßprozeſſen Kunerts entſchieden. Unter den letzteren
befanden ſich bekanntlich mehrere Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe

von welcher Art dieſelben zum Teil ſind, davon gaben
wir geſtern eine Probe und es beſtand bisher die Mög
lichkeit, daß, wenn das Reichsgericht die Verjährung nicht
ausgeſprochen hätte, Kunert das Reichstagsmandat aberkannt
worden wäre und wir damit in abſehbarer Zeit vor einer
Reichstagswahl geſtanden hätten. Durch die obige Ent
ſcheidung des Reichsgerichts iſt dieſe Möglichkeit nun gänzlich
beſeitigt. (S. auch „Aus dem Gerichtsſaal“.)

Die öffentliche Volksverſammlung am Montag den
27. d. Mis. abends 8 Uhr im Concordia Palaſt“, auf
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welche hiermit noch beſonders hingewieſen wird, wird ſich in
der Hauptſache (laut Beſchluß der öffentlichen Volksverſamm
lung vom 20. d. Mis.) mit den Ueußerungen des Herrn
Staatsanwalt Cornelius zu befaſſen baben. Als Einleitung
wird Genoſſe Manfred Wittich, Redakteur des J
in Leipzig, ein Referat übernehmen, in welchem auch der
„Kartoffeltrawall* einer Kritik imnterzogen wird. Es wird,
da die ſozialdemokratiſche Partei, ſpeziell aber des Weſt
viertel“ von Halle, in der beir. Serichtsverhandlung ge
nannt worden iſt, Pſticht der Seno ſinnen ſein

tweng feste, anerkannt nie

ſſen und
recht zahlreich zu erſcheinen. Zur Deckung der Unkoſten ſoll
von den arbeitenden Genoſſen ein Eintrittsgeld von
10 Pf. erhoben werden.

Das geſamte ſtenerpflichtige Einkommen nach der
auf Grund des neuen Einkommenſteuergeſetzes vollzogenen
r r ſtellt ſich in Halle für das laufende Steuerjahr
auf rund 27*, Millionen Mark gegen rund 19', Millionen
Mark im Vorjahre. An Einkommen aus Kapitalvermögen
iſt 189293 ein Betrag von rund 10*, Millionen Mark,
gegen 189192 35 Millionen Mark mehr, zu verſteuern.
Kapitaliſiert man das feſtgeſtellte Mehreinkommen aus Kapital
vermögen, ſo ergiebt ſich, daß in Halle bisher Vermögen im

amtbetrage von mehr als 100 Millionen Mark zur
Steuer nicht herangezogen wurden. („L. T.“)

Zur Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Die all
gemein giltigen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe ſind
auch von uns ſchon wiedergegeben worden und ſind die
weſentlichſten hiervon, die Feſtſetzung der Verkaufs-
zeit an den Sonntagen auf die Zeit von früh 7 bis
mittags 2 Uhr, mit Ausnahme von 2 Hauptgottesdienſt
ſtunden, für welche, wie verlautet, in Halle die Zeit von

10 bis 12 Uhr gelten ſoll. Für das Schank
gewerbe iſt eine Ausnahme inſofern gemacht worden, als
diejenigen Material-, Konditorei-Waren- und
Zigarren-Händler, welche eine Schankgerechtig
keit beſitzen, über 2 Uhr hinaus bis zu den betr. Polizei
ſtunden wohl Getränke, jedoch keinerlei Waren
verkaufen dürfen, auch darf die Lokalbehörde den Back- und
Konditoreiwaren Händlern über 2 Uhr hinaus noch 1 Stunde
für den Verkauf gewähren, welche hier, wie es heißt, von
2—-3 bewilligt werden ſoll, wogegen für die Milchhändler
dieſe Vergünſtigung auf 6--7 Uhr abends feſtgeſetzt werdendinſte. Die größten Meinungsverſchiedenheiten dürfte die

Verteilung derjenigen 6 t im Jahre ver
anlaſſen, für welche eine 10ſtündige Arbeitszeit frei-
geſtellt bleibt. Dem Ermeſſen der Lokalbehörden iſt die Ver
teilung zweier dieſer Tage überlaſſen, während von der
Merſeburger Regierung die übrigen 4 Sonntage auf die Zeit
vor den Weihnachtsfeiertagen feſtgelegt ſind. Soweit wir
informiert ſind, dürfte diejenige Verteilung als die nach allen
Richtungen hin befriedigendſte betrachtet werden, welche dieſe
2 Tage auf die Sonntage vor dem Oſter- und dem
Pfingſtfeſte verlegt, nicht aber, wie es verlautet, auf
den Totenſonntag und den Sonntag vor dem Herbſt bezw.
Frühjahrsmarkt; im erſteren Falle würden lediglich die
Blumenhändler berückſichtigt, im andern dagegen dem Handel
in der Stadt nicht genützt, da derſelbe nachmittags eben durch
den Marktverkehr größtenteils brachgelegt iſt. Für die ſoge
nannten erſten Feiertage zu Weihnachten, Oſtern, Pfingſten
iſt für den Handel mit Back- und Konditoreiwaren, mit
Fleiſch und Wurſt ſowie Vorkoſtartikeln und Milch eine Aus
nahme geſtattet inſoweit, daß derſelbe von 5 Uhr früh bis

10 und von 12 bis 2 Uhr betrieben werden darf,
wogegen der Handel mit Zigarren, Blumen, Kolonialwaren,
Bier und Wein während zweier Stunden vormittags, aber
nicht zwiſchen “/10 und 12 Uhr, geſtattet wird.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord ker- Verſammlung Montag, den 27. Juni, nach

mittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Wahl
mehrerer Kommiſſions Mitglieder. 2. Ermäßigung von Kanal
anſchlußgebühren für Grundſtücke auf dem Saalberg. 3. Ver
wendung des Nachlaſſes eines Hoſpitaliten. 4. Verwendung
von Räumen des Hauſes Blücherſtraße 3. 5. Verwendung
von Erſparniſſen beim Straßenausbau. 6. Schaffung einer
Auskunftsſtelle für die Armenpflege und Mittelbewilligung.
7. Genehmigung zweier mit der Witwe Schaaf abzu
ſchließenden Verträge. 8. Enteignung von Grundſtücken zur
Verlängerung der Alten Promenade. Geſchloſſene
Sitzung. 9. Aufhebung eines Pachtvertrages c. 10. Be
willigung einer laufenden Unterſtützung. 11. Anſtellung eines
PolizeiSergeanten. 12. Bericht über Prüfung einer Pen
ſionierungs Angelegenheit.

Das Projekt einer Verbindung Bahnhof Halle
Trotha mittelſt elektriſcher Bahn iſt dieſer Tage perfekt
geworden. Die „Saaleztg.“ berichtet darüber: Der zwiſchen
der Stadtgemeinde Halle und der Allgemeinen
Elektrizitäts Seſellſchaft wegen Weiterfährung der
Stadtbahnlinie Bahnhofe Steinthor durch die

e e e e
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Male Sago
Wuchererſtraße bis zur Stadtgrenze und weiſtnach Trot ha vereinbarte Vertrag iſt auch er
der Elektrizitäts Geſellſchaft in Bezug auf die
kleinen von den Stadtbehörden beſchloſſenen Aenderungen ge
nehmigt und durch Unterſchrift vollzogen worden, ſo daß
Vertrag rechtsverbindliche Form erhalten hat. Die
bereits früher beantragte polizeiliche Genehmigung zum Bau
des Bahnkörpers und der Einrichtungen des elektriſchen Be
triebes iſt mit der Maßgabe erteilt, daß die Genehmigun
zur Eröffnung des Betrie z ſelbſt, wozu, wie bekannt,
die Zuſtimmung der kaiſerlichen Poſtverwaltung erforderlich
iſt, vorbehalten bleibt. Damit iſt erreicht, daß der Bau
der Linie ſofort begonnen werden kann, während
in der Bauzeit die Verhältniſſe hinſichtlich des Betriebes der
Linie geregelt werden können. Die Auswahl eines Schienen
ſyſtems dürfte Anlaß zu Verzögerungen nicht bieten.

Viktoriatheater. Das Repertoir iſt für die folgenden
Tage: Sonnabend den 25. Juni „Das Stiftungsfeſt“ und
„Flotte Burſche“, Sonntag den 26. Juni „KyritzPyritz“,

ontag den 27. Juni „Die zärtlichen Verwandten“ und
„Flotte Burſche“, Dienstag den 28. Juni „Kyritz-Pyritz“.
JJ ofen Juli beginnen die Gaſtſpiele.

Von drei Polizei Sergeanten wurde geſtern abend
gegen 8 Uhr der hieſige Kaufmann R. durch die alte Pro
menade transportiert, wodurch ein ziemlicher Menſchen
entſtand. Was zur Feſtnahme des Bezeichnetn für Gründe
vorgelegen, iſt uns nicht bekannt geworden.

Jufolge eines Rohrbruches an der Ecke der Pfänner
höhe und der Liebenauerſtraße iſt der Boden dort ſeit einigen
Tagen 777 unterſpült. Geſtern nachmittag brach, als
der Wagen des Bäckermeiſters Schubert aus Dörſtewitz über
dieſe Stelle fuhr, die Decke plötzlich zuſammen und der

welcher glücklicherweiſe mit dem Pferde und den
Vorderrädern bereits auf feſtem Grunde war, ſtürzte ziemlich
metertief in die entſtandene Senkung, ſo daß er beträchtlich
beſchädigt wurde, während das Pferd keinen Schaden litt.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Arbeiter, Farteigenoſſen!

Wir machen die Genoſſen darauf aufmerkſam, daß Fied
ler, Hirtengaſſe, aus der Liſte geſtrichen werden mußte, weil
dort hieſiges Bier verſchenkt wird. Ferner mußte Naue,
Thorſtraße, ebenfalls aus der Liſte geſtrichen werden, weil
ſelbiger auch hieſiges Bier verſchenkt.

Die Boykott-Kontroll- Kommiſſion.

Quittung.
F. B. 1 M. für Parteizwecke erhalten.

Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Dachdruck verboten.)

27. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, friſcher
Wind. Nachts kühl. Strichregen mit Gewitter.

28: Veränderlich wolkig, vielfach heiter, im Süden mehr
trübe bei Gewitterneigung. Wärmelage wenig verändert.

Bekanntmachung.
Das diesjährige OberErſatz Geſchäft für den Saalkreis wird am

9, 11., 12. und 13. Juli d. Js.
in Freybergs Garten hierſelbſt Krauſenſtraße Nr. 17

ſtattfinden.
Zur Vorſtellung kommen

am 9. Juli:
die als dauernd unbrauchbar bezeichneten Mannſchaften,
die zum Landſturm vorgeſchlagenen Mannſchaften,
ſämtliche Leute, welche reklamiert haben;

am 11. Juli
die aus anderen Kreiſen zugezogenen Mannſchaften,
die Nachgeſteller,
die vor beendeter Dienſtzeit vom Truppenteil entlaſſenen Soldaten,
die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten,

die als unbrauchbar von den Truppenteilen abgewieſenen Ein
jährigFreiwilligen,
150 zur Erſatz Reſerve vorgeſchlagene Mannſchaften,

die Hälfte der Jnvaliden;
e) am 12. Jult:

Reſt der zur ErſatzReſerve vorgeſchlagenen Mannſchaften,
die für Garde vorgeſchlagenen Militärpflichtigen,
100 brauchbar befundene Leute,
letzte Hälfte der Jnvaliden.

am 13. Juli:
Der Reſt der brauchbar befundenen Leute,
ein zur Aushebung für die Marine in Vorſchlag gebrachter

Militärpflichtiger, ſowie kranke Reſerviſten 2ce.
Den Magiſträten und Gemeindevorſtehern werden in den nächſten

Tagen noch beſondere Ordres für die vorzuſtellenden Mannſchaften

uger Halle a. S., den 20. Jnni 1892.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes,

Ceheime Regierungsrat.
C. v. Krosigk.

l n e h

Grosse

n grossen Saale
1. Das Elend unter der arbeitenden e ger e net von 20 S enBeſchluß der öffentlichen Volksverſammlung von 20.r kg anbetracht der Wleieſſegtes Tagesordnung für die ſozialdemokratiſche Partei (ſpeziell aber für den „Weſt

während Frauen freien Zutritt haben. Arbeitsloſe a Freikarten am 27. Juni nach
Der Vertrauensmann für

Tagesordnung:
der Debatte über den ſog. „Kartoffelkrawall.

Herr Staatsanwalt Cornelius iſt hierzu eingeladen.
lreiches Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinen zu erwarten.ſern e e Unkoſten zahlen die Genoſſen ein Entree von 10 f.

mittags von 23 5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“.

Sortliehe s0ziaifemokratisene

u ihs VersammiungW Montag den 27. Juni abends 8 uhr

des Concordia- alast“, Geistsrasse-
Referent: Genoſſe e Wittich Schriftſteller aus Leipzig. 2. Fortſetzung

iedenes.

le und den Saalkreis.
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T. Geſhäftshaus für Herren und Knabenanzüge.
l Hewheiten in hochfeinster Herrenkonfektion

in bekannt großer Auswahl am Lager.

Sommer- Paletots Livrée-Anzüge,von 12 bis 35 Mark. Jagd u. Haus-SToppen,
Schuwaloſf-Baletots r

von 15 bis 40 Mark. Waſſerdichte Staubmäntel
Waſſſerdichte u billigſten Preiſen.

Havelocks, Mämtelin großer Auswahl zu billigſten Preiſen. Knaben Anzüg e,
Jackett- u. Rocl,- Knaben PaletotsAm Cheviot- und Kammgarn- in neueſten Renheiten
in glatten Stoffen, karriert und Anzüge von 4 Mark an.

W Diagonalks, 1- 2-reihig, cun e e e en Weiße Weſten von 3 Z. an.

en
verkaufen wir der vorgerückten Saiſon wegen unter Herſtellungspreis.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der
Vinkauf sehr erleichtert und ist jeder vor VUebhervorteilung geschützt.

Geſchäftsprinzip- Gute Waren, ſtreng reelle Bedienung, feſte, aber ſehr billige Preiſe.

Brummenr Benjamin
23 gr. Ulrichstrasse 23, parterre und I. Etage

NMode-, Seiden-, Leinenwaren, fertige Wäsche für Herren, Damen und Kinder, Erstlings-Ausstattungen, Blusen, Schürzen,Korsetts, Gardinen, rorpleie Portieren, Möbelstoffe Schirme etc.

Halle a. S. alle a. S.36 gr. Alrichftraße 36 S, Meyer. 36 gr. Alrichſtraße 36
(Reſtaurant gold. Schiffchen). (Reſtaurant gold. Schiffchen).
Magazin fertiger Herren und Knaben-Garderobe.

Empfehle in überraſchend großer Auswahl und zu außergewöhnlich billigen Preiſen

Kammgarn- Anzüge Hommer- Paletots Seidene und Piquee- Weſten
in glatten und karrierten Stoffen von 25--45 Mark. von 12——30 Mark. e f1 z2 üge
Jacketk- und Rock- Knzüge Hohenzollernmäntel, von 3 Mark on
in hellen und dunklen Stoffen von 12——-30 Mark. Schuwailo Es Bur sonen Anzüge

eviot- Anzüge c 23J ne erh. e Se Frack-Anzüge, Kellnerjacken. Hosen und Westen
Anfertigung ſeiner Herren Sarderobe nach Maß. W

Zur gef. Beachtung sWegen der geſetzlichen Einführung der Sonntagsruhe bleibt mein Geſchäft vom Juli ab
an den Sonntagen vormittags von 7 bis 210 Uhr und mittags von 212 bis 2 Uhr geöffnet,
an den Sonnabenden dagegen halte für die Folge bis 10 Uhr abends offen

ſſerren- Anzüge nach Mass Elkan
Warenhausin feinſten Buckskins, Cheviots, Kammgarn, ohne Freisaufſchlag. Circa 120 Muſter-Defſins nach Maß früher 60 Mark, jetzt 42 Mark. für ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Anzug früher 39, jetzt 21 Mark nach Maß. Hoſen 5.50 an nach Maß bis feinſte 12 Wart Leipzigerſtraße 90.
twortl it Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. Jlige, Halle. Verlag und für die Sie ſowie die Publikationen der Ve kottk iſſienar die Redaktion verantworicz o vo verantwortlich: Auguſt Groß, Helle. Druck der Halleſchen wenoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. Halle. v Hierzu en ſo
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1. Seilage zum Volksblatt.
Nr. 147.

Großmutter und Enkelin.
d Von Suy de Maupaſſant.

as Schlos, in altem Stil erbaut, liegt auf einem
waldigen Hügel; große Bäume hüllen es ein mit ihrem
dunklen Grün und der endloſe Park gewährt bald Ausblick
in tiefen Wald, bald ins benachbarte Flachland. Wenige
Meter von der Faſſade liegt ein ſteinerndes Becken, in dem
ſich Marmordamen baden; andere Baſſins folgen ſich ſtufen-
weiſe bis zum Fuß des Hügels und eine gefaßte Quelle
hüpft in Kaskaden von einem Becken zum anderen hinab.
Vom Shloſſe an, das ſich ziert wie eine alternde Kokette,
bis zu den Muſchelgrotten, wo Liebesgötter aus einem ver
gangenen Jahrhundert ſchlummern, hat alles auf dieſem ehr
würdigen Herrſchaftsſitz das Geſicht der alten Zeit bewahrt;
Alles ſcheint noch von veralteten Gewohnheiten zu ſprechen,
von den Sitten von ehemals, von vergeſſener Ritterlichkeit
pg c leichtfüßigen Eleganz, in der ſich unſere Vorfahren
geſtelen.

Jn einem kleinen Salon im Stile Ludwigs XV., auf deſſen
Wänden Schäfer mit Schäferinnen, ſchöne Damen in Reif-
röcken mit galanten und geſchniegelten Herrchen tändeln,
iſt eine uralte Frau, die wie tot erſcheint, ſo lange ſie ſich
nicht rührt, faſt ganz in einen alten Lehnſtuhl verſunken und
läßt zu beiden Seiten ihre knöchernen Mumienhände herab
hängen. Jhr verſchleierter Blick ſchweift weit hinaus ins
Gefilde, als wolle er durch den Park hin die Erſcheinungen
ihrer Jugend verfolgen. Bisweilen weht ein Lufthauch
durch offene Fenſter und trägt den würzigen Geruch des
Graſes, den Duft der Blumen herein; er läßt die weißen
Haare um ihre gefarchte Stirne ſpielen und ihre alten Er
innerungen in ihrem Herzen.
Jhr P Seite, auf einem geſammeten Schemel, ſtickt ein
junges Mädchen mit langen blonden, auf dem Rücken ge
bundenen Haaren an einem Altarſchmuck. Sie hat die
Augen einer Schwärmecrin; und man ſieht, daß ſie träumt,
während ihre beweglichen Finger arbeiten.

Doch nun wendet die Großmutter das Haupt.
„Bertha!“ ſagt ſie, „lies mir doch ein wenig die Zeitungen

vor, damit ich doch auch noch hie und da erfahre, was in
der Welt vorgeht!“

Das junge Mädchen nimmt ein Blatt und durchfliegt es
mit ihren Blicken

„Da ſteht viel Politiſches, Großmutter; ſoll ichs über
ſchlagen

„Ja, ja, meine Kleine! Giebt es keine Liebesgeſchichten
Die Galanterie iſt wohl geſtorben in Frankceich, da man
garnichts mehr von Entführungen, von Zweikämpfen um
ſchöne Damen oder anderen Liebesabenteuern lieſt, wie einſt

Das junge Mädchen ſuchte lange Zeit.
„Hier!“ ſagte ſie endlich. „Es betitelt ſich Liebesdrama.“
Die alte Frau lächelte mit ihrem faltigen Geſicht.
„Lies mir das vor,“ ſagte ſie.
Und Bertha begann.
Es war eine Vitriol-Affaire. Eine Frau hatte, um ſich

an der Geliebten ihres Mannes zu rächen, dieſer beide
Augen ausgebrannt. Sie wurde freigeſprochen, beglück-
wünſcht von den Geſchworenen unter dem Beifallsklatſchen
der Menge.

Die Großmutter ward unruhig auf ihrem Sitz und ſagte
wiederholt:

„Das iſt abſcheulich! Aber das iſt ja abſcheulich. Suche
mir was anderes, Kind!“

Und Bertha ſuchte; weiter unten, immer noch unter „Gerichts
ſaal“, begann ſie zu leſen: „Düſteres Geheimnis“. Ein
Mädchen von etwas gereifter Jugend hatte ſich plötzlich in
die Arme eines jungen Menſchen geworfen; ſpäter, um ſich
an ihrem Liebhaber zu rächen, deſſen Herz flatterhaft war,
und deſſen Einkommen nicht ausreichte, ſchoß ſie aus nächſter
Nähe vier Kugeln auf ihn ab. Zwei Kugeln drangen in die
Bruſt ein, eine in die Schulter, eine in die Hüfte. Der Mann
wird Zeit ſeines Lebens ein Krüppel bleiben. Das Mädchen
wurde unter dem Beifall des Auditoriums freigeſprochen; und
d et fällt erbarmungslos über den Verführer leichtſinniger

en her.
Dieſes Mal geriet die alte Großmutter in Empörung und

rief mit zitternder Stimme:
„Aber Jhr ſeid ja toll, heutzutage, Jhr ſeid toll! Der

liebe Gott hat Euch die Liebe geſchenkt, den einzigen Reiz des
Lebens; der Menſch hat die Galanterie dazu gefügt, das einzig
Anregende in unſerem Daſein; und Jhr thut nun das Vitriol
und den Revolver dazu, als ſchütte einer Schlamm in eine
Flaſche edlen Weins!“

Bertha ſchien die Entrüſtung ihrer Großmutter nicht zu
verſtehen Aber Großmutter, jene Frau hat ſich ja gerächt.
Denke nur, ſie war ja verheiratet und ihr Mann hat ſie
betrogen.

Die Großmutter fuhr empor:
„Was für Jdeen pflanzt man Euch nur ein, Euch Mädchen

von heute!“
„Aber die Ehe iſt doch heilig, GroßBertha antwortete:

mutter!“
Die Großmutter zitterte in ihrem Herzen, dem Herzen

einer Frau, die noch im Jahrhundert der Galanterie geboren
war. „Die Liebe iſt heilig!“ rief ſie. „Höre mein Kind,
auf eine alte Frau, die drei Generationen geſehen hat, und
die ſich ſeit langem auf die Männer und auf die Frauen
verſteht. Die Ehe und die Liebe haben nichts mit einander
zu thun. Map heiratet, um eine Familie zu gründen, und
man gründet eine Familie, um die menſchliche Geſellſchaft zu
erhalten. Die Geſellſchaft kann die Ehe nicht entbehren.
Wenn die Geſellſchaft eine Kette iſt, ſo iſt jede Familie ein
Ring dazu. Um ſolche Ringe zu ſchweißen, ſucht man immer
zwei gleiche Metalle. Wenn man ſich verheiratet, ſo muß
man ſeine Rückſichten vereinigen, ſein Vermögen zuſammen-

Halle a. S., Sonntag den 26. Juni 1892. 3. Jahrg.

thun, gleiche Raſſen verbinden, für ein gemeinſames Intereſſe
arbeiten und das iſt der Beſitz und ſind die Kinder!
Man verheiratet ſich nur einmal, weil es die Welt ſo will;
weil uns die Natur ſo geſchaffen hat. Siehſt Du, die Ehe
iſt ein Geſetz, und die Liebe iſt ein Jnſtinkt, der uns bald
nach rechts, bald nach links treibt. Man hat Geſetze ge

macht, die mit unſeren Jnſtinkten in Widerſtreit geraten; aber
die Jnſtinkte ſind immer die ſtärkeren und man that Unrecht,
ihnen zu widerſtreben, denn ſie kommen von Gott, während
die Geſetze nur von den Menſchen kommen!

Wenn man aufs Leben nicht die Liebe ſtreute, ſo viel
Liebe als möglich, mein Kind, wie man Zucker in die

thut für die Kinder kein Menſch nähme es, wie
es iſt

Bertha öffnete verwirrt ihre großen Augen und flüſterte:
„Oh Großmutter, Großmutter, man kann doch nur ein

mal lieben!“
Die Ahnfrau hob ihre zitternden Hände zum Himmel,

als wolle ſie noch einmal den hingeſchiedenen Goct der Ga
lanterie anflehen, und rief unwillig

„Jhr ſeid ein häßlicher, gewöhnlicher Menſchenſchlag ge
worden! Seit der Revolution kennt man die Welt nicht
wieder. Für alles habt Jhr große Redensarten: Jhr glaubt
an die allgemeine Gleichheit und an die Ewigkeit der Liebe.
Die Leute haben Verſe gemacht, um Euch zu lehren, daß
man aus Liebe ſterben kann. Zu meiner Zeit lehrte man
uns in Verſen, recht viel zu lieben. Wenn ein Kavalier uns
gefiel, meine Kleine, dann ſchickte man ihm ſeinen Pagen.
Und kam uns eine neue Laune übers Herz, dann gab man
ſeinem letzten Liebhaber den Laufpaß, wenn man ſie nicht
alle beide behielt!“

Das junge Mädchen flüſterte ganz bleich: „Alſo hatten
die Frauen keine Ehre

Die Alte geriet außer ſich:
„Keine Ehre! Weil man liebte, weil man wagte, es offen zu ſagen,

ja wohl: noch ſich deſſen zu rühmen Aber mein Kind, wäre
eine von uns, den vornehmſten Damen Frankreichs, ohne
Liebhaber geweſen, der ganze Hof hätte ſie ausgelacht. Und
Jhr bildet Euch ein, Eure Gatten werden Euch allein lieben
das ganze liebe Leben lang? Jch ſage Dir, daß die Ehe
ein notwendiges Ding iſt, auf daß die Geſellſchaft exiſtiert,
aber daß ſie nicht in der Natur oder unſerem Blute be
gründet iſt, hörſt Du wohl Es giebt nur ein gutes Ding
im Leben, das iſt die Liebe, und ihrer will man uns be
rauben. Man ſagt Euch heutzutage: „Man darf nur einen
Mann lieben!“ Das iſt gerade, als wollte man mich
zwingen, mein ganzes Leben lang nur Truthühner zu eſſen.
Und dabei wird dieſer eine Mann“ da ſo viele Geliebten
haben, als es Monate im Jahre giebt.

Er wird ſeinen verliebten Jnſtinkten folgen, die ihn allen
Frauen zujagen, wie die Schmetterlinge allen Blumen zu
flattern; und dann ſoll ich durch die Straßen laufen mit einer
Vitriolflaſche und die armen Mädchen um ihr Augenlicht
bringen, die auch nur dem Drange ihrer Jnſtinkte gehorcht
haben. Nicht an ihm ſoll ich mich rächen, ſondern an ihnen!
Jch ſoll ein Geſchöpf zum Ungeheuer verunſtalten, welches
der liebe Gott zur Liebe geſchaffen hat. Und Eure Geſell
ſchaft von heute, Eure Geſellſchaft von Flegeln, von Spieß-
bürgern und emporgekommenen B. dienten, wird mir Beifall
klatſchen und mich freiſprechen. Jch ſage Dir, das iſt ab-
ſcheulich, daß Jhr die Liebe nicht begreift! Und ich will
lieber früher ſterben, als eine Welt ohne Ritterlichkeit ſehen
und Frauen, die nicht zu lieben wiſſen. Jhr nehmt alles ernſthaft
heutzutage; die Rache von Dirnen, die ihre Geliebten ermorden,
läßt ein Dutzend Spießbürger, die verſammelt ſind, die Herzen
der Verbrecher zu prüden Mitleidsthränen vergießen! Und
wohin führt Eure Weisheit, Eure Vernunft? Die Frauen
ſchießen auf die Männer und jammern dann, daß dieſe nicht
mehr ritterlich ſind!“

Das junge Mädchen ergriff mit ihren zitternden Händen
die runzeligen Hände der Alten. „Sei ſtill, Großmutter, ich
bitte Dich darum!“

Und ſie kniete nieder, Thränen in den Augen, und bat Gott
um eine große Leidenſchaft, eine einzige, ewige Leidenſchaft,
wie ſie die neuromantiſchen Dichter träumen; dann küßte die
Ahne ſie auf die Stirne, noch ganz erfüllt von der reizvollen
und geſunden Lebensanſchauung, mit welcher ritterliche Philo-
ſophie das achtzehnte Jahrhundert erfüllt hatte, und murmelte
„Gieb acht, armes Kind, wenn Du an ſolche Narrheiten:
glaubſt, daß Du nicht elend werdeſt!“

Das Boot des armen Fiſchers.
Anfang November 1890 wurde dem Weber Heyden in

Gingſt auf Rügen ein kleines Ruderboot von einem Sturme
von dem verechiigien Anlegeplätz durch das Zerreißen der
Kette auf die überflutete Wieſe des königlichen Kammerherrn und
Majors a. D. Herrn v. EsbeckPlaten (bekannt durch ſeine Be
handlung der Koſſäten Dankwardt und Genoſſen) auf
Kapelle hinaufgetrieben. Die Entfernung von dem Anlege-
platze bis zur Strandungsſtelle betrug zehn Schritte. Herr
v. Esbeck-Platen hat das Ruderboot, welches mit dem voll
ſtändigen Namen des Eigentümers, des Webers Hyden in
Gingſt, verſehen war, an ſich genommen und auf ſeinem
Gutshofe in einem Stall unterbringen laſſen, ohne die
Polizeibehörde oder den Cigentümer hiervon in Kenntnis zu
ſetzen. Durch vieles Nachfragen und Suchen nach dem Boot
wurde dem Weber Heyden nach Verlauf einiger Zeit endlich
durch Zufall privatim die Nachricht hinterbracht, daß ſich
ſein kleines Ruderboot in dem Beſitze des Herrn v. Esbeck
Platen befinde. Hierauf hat der Weber Heyden dem könig-
lichen erſten Staatsanwalt den ganzen Sachverhalt mitge-
teilt, es wurde aber keine Anklage gegen den Herrn v. Esbeck
Platen erhoben, ſondern dem Weber Heyden unterm 24. März
1891 die Mitteilung gemacht, es ſei nach Lage der Um-

ſtände nicht anzunehmen, daß der Beſchuldigte ſich das Boot
habe zugeeignet oder zueignen wollen, und deshalb könne eine
Anklage gegen den königlichen Kammerherrn und Major
a. D. Herrn von Esbeck-Platen auf Kapelle wegen Fund
diebſtahls nicht erhoben werden. Bald darauf wurde von
Herrn von Esbeck-Platen eine Anzeige bei dem königlichen
erſten Staatsanwalt gegen den Weber Heyden wegen wiſſent
lich falſcher Anſchuldigung eingereicht. Es wurde aber eben-
falls, nachdem der Weber Heyden vor dem Unterſuchungs
richter vernommen worden war, keine Anklage erhoben.
Später bat der Weber Heyden in einem Briefe an den Herrn
v. Esbeck Platen, er möge das Ruderboot an die Stelle, wo
es geſtrandet ſei, zurückbringen laſſen. Dieſes Schreiben
blieb unbeantwortet. Der Weber Heyden hat ſich hierauf
an einen Rechtsanwalt in Bergen gewandt, um in dieſer
Sache ſein Recht zu ſuchen. Dieſer Herr teilte dem Weber
Heyden mit, daß der Herr v. Esbeck-Platen durchaus nicht
verpflichtet ſei, das auf ſeinem Grund und Boden gefundene
und jetzt in ſeinem Beſitze befindliche Ruderboot an die
Fundſtelle zurück zu liefern, überhaupt gebe es auf Rügen
ein eigentümliches Fundrecht; jeder Finder könne den Fund
an ſich nehmen, ohne es vorher oder ſpäter der Polizei zu
melden die Finder können den Fund ſo lange behalten, bis
der Verlierer oder Eigentümer es ſich abholen würde. Um
dem Weber Heyden dieſen Satz recht anſchaulich zu machen,
machte der Rechtsanwalt folgendes Gleichnis: Wenn ich ein
Portemonnaie auf der Straße finde, und es iſt Jhr Name
darauf verzeichnet, ſo nehme ich es mit nach Hauſe und laſſe
es ſo lange liegen, bis Sie als Eigentümer zu mir kommen
und es ſich von mir abholen, ohne daß ich die Verpflichtung
habe, weder der Polizeibehörde noch Jhnen, dem Eigentümer,
von dem Funde Kenntnis zu geben. Später hat der Jn
ſpektor des Gutes dem Weber Heyden bei einer zufäuigen
Begegnung mitgeteilt, daß er ſein Boot gegen Erſtattung von
6 Mark zu jeder Zeit in Empfang nehmen könne. Das
Boot befindet ſich heute noch in dem Beſitze des Herrn
v. Esbeck-Platen, da der Weber Heyden das Geld bis jetzt
noch nicht entrichtet hat. Der Weber Heyden iſt ein
armer Mann und kann von ſeiner Hände Arbeit ſich und
ſeine alte Mutter nur kümmerlich ernähren; er iſt daher ge
zwungen, im Winter, wo die Weberei vollſtändig darnieder
liegt, die Fiſcherei zu betreiben. Durch die Wegnahme des
Bootes iſt der Weber Heyden in der Ausübung ſeines
Fiſchereiberufes während der beiden letzten Winter gehindert
und brotlos gemacht worden, auch iſt ihm ſeine Berechtigung
auf Wiedererlangung eines Legitimationsſcheines oder Will-
zettels durch das Nichteinlöſen des Scheines in den beiden
letzten Jahren von dem Herrn Ober-Fiſchermeiſter entzogen
worden. Wir bitten die Rechtsgelehrten unſeres allerchriſt
lichen Staates, ſich darüber zu äußern, wie ſie über dieſen
Fall denken. Der arme Weber und Fiſcher Heyden und wir
mit ihm ſind der Anſicht, daß ihm Unrecht geſchehen iſt
und wir können uns auf das ſiebente Gebot berufen, wo
nach der Finder verpflichtet iſt, Gefundenes dem Verlierer
zu erſtatten und dieſen ausfindig zu machen. Was meinen
die Herren Juriſten dazu

Leidensgeſchichte eines Zehnerls.
Einem befreundeten Oeſterreicher verdanken wir die Mit-

teilung des nachfolgenden Begebniſſes, das den Kanzleizopf
in ſeiner ganzen ehrwürdigen Länge illuſtriert.

Eines ſchönen Tages fand ſich in der Kaſſe irgend eines
öſterreichiſchen Gerichts ein ungariſcher Silberzehner w 7
kreuzerſtück) vor, deſſen Echtheit zweifelhaft erſchien.
„weiteren Amtshandlung“ erſtattete der erwähnte Gerichts
richtshof das corpus delicti an das öſterreichiſche Juſtiz
miniſterium.

Hier ſäumte man nicht, unter „Beigebung“ des kritiſchen
„Zehnerls“ den ungariſchen Gerechtigkeitsminiſter amtlich zu
erſuchen, er wolle das „beigebogene“ Silberzehnerl unterſuchen
laſſen, da begründeter Verdacht obwalte, daß dasſelbe falſch ſei.

Das Silberzehnerl wurde nun amtlich der Kremnitzer
Münze übermittelt und hier einer ſtrengen Prüfung unter
zogen, wobei es ſich ſchließlich herausſtellte, daß dasſelbe
nicht falſch, ſondern nur etwas abgenutzt ſei. Der Direktor
der Münze erſtattete in dieſem Sinne ſeinen Bericht an
den Juſtizminiſter in Peſt, wobei er ein funkelnagelneues
n beibog und um den Erſatz von 1 Kreuzer Koſtenplus
erſuchte.W ungariſche Juſtizminiſterium berichtete in weiterer

Folge an das öſterreichiſche Juſtizminiſterium, das beige
m Zehnerl ſei recht und man bitte um den Erſatz von
1 Kreuzer.

Die Miniſterialkanzlei zu Wien verſtändigte ihrerſeits
das betreffende öſterreichiſche Gericht von der Sachlage und
ges nicht, das zu Kremnitz eingetauſchte Zehnerl beizu

ringen.Groß war aber in der Gerichtsſtube das Staunen, als

ſtatt des ſchmutzigen, abgegriffenen Silberlings dem Akten
fascikel ein blankes, ſichtlich noch garnicht in Zirkulation r
weſenes Zehnerl entſchlüpfte! Man konnte ſich das Mirakel
nicht erklären. Man ſprach hin und her und zuletzt wurde
der vorliegende Zwieſpalt der Natur durch das Verdikt ge
ſchlichtet, daß dieſes Zehnerl nicht jenes Zehnerl ſei. Noch
am gleichen Tage ging ein Schreiben nach Wien ab, dem
das blitzblanke Zehnerl beigebogen war und worin um Auf
klärung beziehungsweiſe Herbeiſchaffung des Originalſtückes

erſucht wurde. zDas öſterreichiſche Juſtizminiſterium fackelte nicht und
wandte ſich zum zweitenmal an die Parallelſtelle in Peſt.
Von hier aus pflanzte ſich der Rückſtoß zu der Kremnitzer
Mühle fort, an welche die ſummariſche Frage erging, was
zum Teufel mit dem Zehnerl geſchehen ſei, daß es ſo die
Farbe geändert habe.



aber wallte auch in dem Krem Münzdirektor
das heiße Ungarblut auf und ſpitzig replizierte er, infolge
FinanzminiſterialErlaſſes vom ten ſei er verpflichtet, jedes
„ſchundige“ Zehnerl ohne weiteres einzuſchmelzen und dafür,
unter Anrechnung der Münzſpeſen, ein „gutes“ auszufolgen;
er erſuche d wiederholt um Erſatz von 1 Kreuzer.

Der ungariſche Juſtizminiſter verſtändigte nun ſeinen öſter
reichiſchen Kollegen von der Sachloge, bog neuerdings das
unglückſelige Zehnerl bei und ſchloß ſeine weitläufige Zu

iſt mit dem Ausdruck der das öſterreichiſche
uſtizminiſterium werde ſo viel Billigkeitsgefühl haben, dem

ungariſchen Staate die aus dieſer Angelegenheit erwachſenen

Koſten von 1 Kreuzer zu erſetzen.
Und ſo geſchah es endlich. Ein „Anſchreiben“ des öſter

reichiſchen Juſtizminiſters erleuchtete die immer noch im
Dunkel umherirrenden Geiſter an dem fraglichen Gericht und
das arme, hin und hergehetzte Silberzehnerl fand nun ſeine

wohlverdiente Ruhe.
So geſchehen zu Ende des 19 Jahrhunderts

Aus dem Gerichtsſaak.
Halle, 24. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte ſich

mit drei Strafſachen und zwar zwei Fällen gewaltſamer Vornahme
unzüchtiger Handlungen an Frauensperſonen und einem Falle Mein
eids Zur erſten Sache erſchienen als Angeklagte der 19jähr. Dienſt
knecht Friedrich Häusler aus Brehna, geb. zu Sandersdorf bei Bitter
feld, und der 17 jähr. Dienſtknecht Franz Ganzauge aus Brehna. Bei-
den Angeklagten wurde das Verbrechen der Notzucht zur Laß gelegt,
welches am 22 April d. J. gegen eine Dienſtmagd in Brehna verübt
worden war. Die Verhandlung entzog ſich der veffentlichkeit und
hatte das Ergebnis, daß Häusler wegen Notzucht zu 1 Jahr 8 Mo
naten Gefängnis und der Angeklagte Ganzauge wegen wiſſentlicher
Beihilfe zu ienem Verbrechen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Das Verbrechen war mit Gefängnis geſühnt worden, da die
Geſchworenen mildernde Umſtände bewilligt hatten. Die Angeklagten
erklärten ſich bereit, ihre Strafe ſofort anzutreten. Jn der zweiten
Sache wurde verhandelt wider den Dienſtknecht Hermann Paul Mure
aus Benndorf bei Merſeburg, e in Altenburg, 18 Jahre alt und
den Schmiedegeſellen Friedrich ſt Troſt, ebenfalls aus Benndorf,
geb. zu Weißenfels, 19 Jahre alt. Den Angeklagten wurde zur Laſt
elegt, am 30. März d. J. abends 10 Uhr in Benndorf auf der
orfſtraße an einem unbeſcholtenen 17 jähr. Mäochen gemeinſchaftlich

ewaltſame unzüchtige Handlungen verübt zu haben. Der Wahrſpruch
r Geſchworenen lautete auf Schuldig der gemeinſchaftlichen gewalt

ſamen Vornahme unzüchtiger Handlung an einer Frauensperſon unter
Zubilligung mildernder Umſtände, worauf die Staatsauwalrſchaft gegen
jeden der Angeklagten 9 Monate Gefängnis beantragte, nach a
Antrag das Gericht erkannte unter Abrechnung von 2 Monaten r
die erlittene Unterſuchungshaft. Die dritte Sache, wiſſentlicher Mein
eid, hatte einen ſehr kurzen Verlauf. Es war angeklagt die bisher
nicht beſtrafte 40jähr. verehel. Böttcher Henriette Friederike Poetſch
aus Holzweißig, geb. Rüdiger zu Boch. Die Angeklagte war ge
ſtändig am 3. März vor dem Amtsgericht Bitterfeld bei einer Ver
nehmung in einer Privatklageſache des Böttcher Poetſch gegen rn

andelsmann Scholl einen wiſſentlich falſchen Eid geleiſtet zu ha 7
s handelte ſich bei fraglichem Prozeß um eine Beleidigungsklage, die

der jetzige Ehemann der Angeklagten gegen den Scholl angeſtrengthatte. Sie Angeklagte hatte eine ihrem Ehemanne bezüglich Ter
Perſon nachgeredete intime Angelegenheit eidlich abgeleugnet, worüber
mehrere Zeugen das Gegenteil bekunden konnten. Wegen des Ge
ſtändniſſes der Angeklagten brauchten keine Zeugen vernommen g
werden. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage w'3 wiſſent
lichen Meineids, worauf die Angeklagte antragsgemä zu 1 re
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Auch wurde
auf dauernde Unfähigkeit der Verurteilten, als Zeugin vernommen
werden zu können, erkannt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 28. Juni. (Sozialdemokratiſcher Redakteur.) Jn
der „Volksſtimme“ erſchien am 3. Januar d. J. ein aus
Halle datierter Artikel mit der Ueberſchrift „Ferienkolonie Es z
darin geſagt, ein Soldat ſei, nur weil er den „Gehorſam“ (in x
führungszeichen) verweigert habe zu 5 Jahren Feſtung r
worden. Hinzugefügt war, der betr. Soldat habe ſeinen h r
mit roter Tinte geſchrieben und auf Befragen geſagt, er habe
roten Fahne gedient c. Weiter war mitgeteilt, ein Offizier habe
einem Sergeanten geſagt: „Sie ſind verrückt!“ Hierauf habe der Ser
geant erwidert: „Jch diene bereits 11 Jahre, aber das hat mir noch
niemand geſagt.“ Der Sergeant ſei dann zu 5 Wochen und 6 Tagen
ſtrengen Arreſt verurteilt. egen dieſes Artikels ſtellte das General
kommando des 4. Armeekorps Strafantrag gegen den Redakteur der
Volksſtimme“, Herrn Dr. Heinrich Lux in Magdeburg. Wegen Be

igung wurde derſelbe vom dortigen Landgericht am 11. April zu
100 M. Geldſtrafe verurteilt. Als beleidigt wurden die betreffenden
Militärgerichte angeſehen, da die in dem Artikel für falſch
erklärt wurden. Der betr. Soldat ſoll nur zu 1 Jahre Feſtung ver
urteilt worden ſein und zwar wegen verſchiedener Gehorſamsverweige
rung, nicht aber, wie nach der Meinung des Gerichts aus dem Ar
tikel herauszuleſen ſein ſoll, wegen ſeiner Aeußerung über die rote
Tinte. Ferner ſoll der Sergeant nicht zu ſtrengem, ſondern nur zu
Mittelarreſt verurteilt ſein und es ſoll noch eine andere Handlung zu
der Beſtrafung mit die Veranlaſſung gegeben haben. Endlich ſoll auch
der Leutnant wegen ſeiner Aeußerung beſtraft ſein. Alles dies wurde
durch die Verleſung einer amtlichen Auskunft des Generalkommandos als
enäügend erwieſen erachtet. In dem Urteile heißt es u. a.: Wärendie in dem Artikel angegebenen Thatſachen richtig, ſo würde von der

Oeffentlichkeit der Schluß gezogen werden können, daß die betreffen
den Militärgerichte aus Uebelwollen oder Mangel an Verſtändnis auf
Strafen erkannt hätten, die zu den zu ſühnenden Sitraſthaten in einem
ſchreienden Mißverhältnis ſtänden. Dies genügt zur Feſtſtellung einer
Herabwürdigung im Sinne des S 186, denn wenn auch die Anſichten
über das im einzelnen Falle anzuwendende Strafmaß verſchieden ſein
können, ſo verlangt man doch mit Recht von einem Gerichte, daß die
von ihm erkannte Strafe mit dem, was die öffentliche Meinung ver

ändiger Leute für richtig erachten kann, nicht in zu ſcharfem Wider
pruch ſteht. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt, über welche heute der dritte Strafſenat des Reichsgerichts
verhandelte. Gerügt wurde die Verleſung der Auskunft des General
kommandos als unzuläſſig. ferner die Anwendung des S 20 des
Sretgege an Stelle des 8 21, die Nichtanwendung des S 193 des
Str.G.B. und die Annahme einer Beleidigung überhaupt. Endlich
wurde noch Ungültigkeit des Strafantrages behauptet. Das Reichs
gericht erkannte nach dem dem Antrage des Reichsanwaltes auf Ver
werfung der Reviſion, indem es v. a. ausführte, das die Verleſung
jenes Schriſtſtückes zuläſſig geweſen ſei und daß der Angeklagte in der
Hauptverhandlung ſich nicht auf den S 193 berufer habe.

Leipzig, 24. Juni. (Der Reichstagsabgeordnete Fritz
Kunert und die Jmmunität der Reichstagsabgeordneten.)
Das Strafverfahren gegen den Redakteur und Reichstagsabgeordneten
Fritz Kunert in Breslau, welches in ſeinen verſchiedenen Stadien
vielfachen Anlaß zu Beſprechungen in der Preſſe gegeben hat, kam in
der heutigen Sitzung des vierten Strafſenatee zur Beſprechung. Die
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung gründete ſich auf einen Artikel in
Nr. der „Schleſiſchen Nachrichten“ vom Jahre 1890 betiteit: „Zur

ſten Kolonialpolitik“. Herr Kunert hatte denſelben verfaßt und
n polemiſierender Weiſe verſchiedene Aeußerungen, die dem Kaiſer
zugeſchrieben werden, benutzt. Jn Anknüpfung an das Wort: „Wer
gegen mich iſt, den zerſchmettere ich“ hatte er „Die So

ialdemokratie erſchüttert man nicht mit den Luftwellen, die eine laute
des Mundes et man rennt ſich an ihr den Schädelein.“ Er wurde wegen dieſer Stelle, in der eine Beziehung auf den

Kaiſer gefunden wurde, am 3. Mai 1890 zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. ihm das Urteil zugeſtellt werden konnte, trat Herr
Kunert als Abgeordneter in den Reichstag ein. Dieſer beſchloß ſeine r

Gep heit gemäß am 9. Mei 1890, jedes Strafverfahrenihn C. er t der laufenden e ode unplaſſg ſer
Dieſe Sitzungsperiode dauerte veanntiig inſe mehrfacher längerer
Ver tagung gerade zwei Jahre. Sobald eg geſchloſſen war,
wurde Herrn Kunert das Urteil endlich e urch ſeinen Ver
teidiger, Herrn Rechtsanwalt und chstagsabgeordneten Arthur
Stadthagen, legte er Reviſion ein, welche ſich ſowohl gegen die Ver
urteilung überhaupt als auch gegen die Zuläſſigkeit des Verfahrens
wendete. Die heutige Verhandlung vor dem e betraf in
der Hauptſache den letzteren Punkt. Die Strafverfoigung aller durchdie Preſſe begangenenen Strafthaten verjährt elunmig nach ſechs

Monaten. Nachdem das Landgericht Breslau am 3. September 1880
infolge jenes Beſchluſſes des Reichstages das Verfahren gegen den
Angeklagten einſtweilen eingeſtellt, d. h. beſchloſſen hatte, mit der Zu
ſtellung des Urteils ſo lange zu warten, bis der Reichstag in
Ferien geſchickt werde, war man bemüht, die Verjährung hintanzuhal
ten. Am 17. Oktober 1890 wandte ſich die Staatsanwaltſchaft an
das Landgericht mit dem Antrage, Ermittelungen über das ihm zu
Ohren gekommene Gerücht, daß Kunert Breslau verlaſſen wolle,
ſtellen. Das Landgericht gab der Staatsanwaltſchaft anheim, dieſe
Ermittelungen ſelbſt anzuſtellen, was dann durch eine Nachfrage beim
Polizeipräſidium geſchah. Jn Zwiſchenräumen von 5 Monaten wurde
dann dieſer Antrag ſeitens der Staatsanwaltſchaft dreimal wiederholt
und in r oder ähnlicher Weiſe erledigt. Gegen dieſen Verſuch,
die Verjährung zu verhindern, wandte ſich die Reviſion, die in er
heutigen Verhandlung durch Herrn Reichsanwalt Klöppel von hier
vertreten wurde, in erſter Linie. Derſelbe vertrat die Anſicht, daß
wenn das Straſverfahren ruhe, irgend eine z den Angeklagten
erichtete Handlung nicht vorgenommen werden dürfe. Eine Möglich
eit, die Unterbrechung der Verjährung herbeizuführen, hätte, wie der

Verteidiger meinte, darin gelegen, daß das Gericht an den Reichstag
den Antrag geſtellt r ſelbe möge mit Rückſicht auf die
Verjährung ſeinen früher gefaßten Beſchluß zurücknehmen Auf den
materiellen Jnhalt des Urteils eingehend, ſuchte der Herr Verteidiger
den Nachweis zu führen, daß eine Majeſtätsbeleidigung nicht vorliege.
T Herr Oberreichsanwalt Teſſendorf erklärte, die vorliegende
Sache ſei von ſehr großer prinzipieller und zugleich poli-
tiſcher Bedeutung. Materiell hält er die Reviſion zwar für un
begründet, da der Thatbeſtand der Majeſtätsbeleidigung unanfechtbar
feſtgeſtellt ſei, aber den Einwand der ger halte er für durch
ſchlagend, und er ſei der Meinung, daß das Verfahren einge
ſtellt werden müſſe, der Angeklagte alſo ſtraflos zu bleiben habe.
Der dritte Strafſenat habe im Februar in der Sache gegen den
Reichstagsabgeordneten Schmidt Burgftädt ausgeſprochen, daß die
Jmmunität der Reichstagsab eordneten, die durch Art. 31 der Reichs
verfaſſung gewährleiſtet wird, ſich auch auf die Vertagungen, gleichviel
von welcher Dauer, erſtrecken. Dieſe Entſcheidung ſei in Ueber
einſtimmung mit ſeinem, des Oberreichsanwalts, Anträge erfolgt.
Jn den Gründen ſei auch die nebenbei mit ent
ſchieden. Es heiße in jenem Urteile: „Da ferner die 88 67 und
69 des Str.-G B. in keiner Weiſe unterſcheiden, aus welchen Grün-
den die Strafverfolgung geruht hat, ſo wird die Verjährung der
Strafverfolgung auch während der Vertagungsfriſt wirkſam werden,
eine Wirkung, die fich bei den kurzzeitigen Verjährungefriſten von 3
und 6 Monaten ſchnell fühlbar machen kann. Ob derartige Exem
tionen noch einen vernünftigen Sinn haben und ob ſie mit den Grund
ſätzen der Gleichheit und den Bedürfniſſen der Rechtsordnung verein
bar ſind, darf mit Recht bezweifelt werden; doch der Strafrichter
kann hier keine Abhilfe ſchaffen; dies ſteht nur dem Geſetzgeber zu.“
Er ſtimme dem 3. Strafſenate vollſtändig bei. Der g 67 beſtimme,
daß die Verjährung beginnt mit dem Tage, an welchem die Handlung
begangen iſt. Ein Rechtsgrundſatz, daß die Verjährung ruhe, wenn
bei Geltendmachung des Anſpruches ein thatſächliches oder rechtliches
Hindernis entgegenſteht, ſei im Strafgeſetze nicht aufgeſtellt, und er
halte es für unzuläſſig, Rechtsgrundſätze aus dem Zivilrecht in das
Strafrecht hinüberzutragen. Der g 69 ſage allerdings: „Jſt der Be
ginn oder die Fortſetzung des Strafverfahrens von einer Vorfrage
abhängig, deren Entſcheidung in einem anderen Verfahren erfolgen
muß, ſo ruht die Verjährung bis zu deſſen r Daraus
zu folgern, daß die Verjährung ſo lange ruhe, als dem Beginne oder
der Fortſetzung eines Strafverfahrens ein geſetzliches Hindernis im
Wege ſtehe, ſei grundfalſch. Man könne nicht ſagen, daß das „andere
Verfahren“ hier die Genehmigung des Reichstages ſei. Der Herr
Oberreichsanwalt ging ſodann näher auf den vom Bundesrat dem
Reichstage vorgelegten Geſetzentwurf ein, durch welchen eine Ein
ſchränkung des Art. 31 der Verfaſſung dahin erſtrebt wird, daß die
Jmmunität der Abgeordneten ſich nicht auf Vertagungen von mehr
als 30tägiger Dauer erſtrecken ſoll. Durch die Einbringung dieſes
Entwurfes habe der Bundesrat 83zeigt. daß er in bezug auf die
Verjährung dieſelbe Anſicht wie er, der Oberreichsanwalt, vertrete.
daß es ſich hier um einen großen Mißſtand handle, wer wolle das
verkennen Daß ein Reichstagsabgeordneter 6 Monate hindurch un
geſtraft ſich gegen das Geſetz vergehen könne und die Wohlthat der
Verjährung genieße, das ſeien Mi ſtände, die mit der Rechtsordnung
im Staate garnicht vereinbar ſeien. Aber die Verantwortung hierfür
müſſe man dem Geſetzgeber überlaſſen. Er beantrage aus den an

Gründen die Einſtellung des Verfahrens, eventuell aber, falls
er Senat das Verfahren für zuläſſig erachte, die Verwerfung der

Reviſion. Der Herr Verteidiger bemerkte ſodann noch, daß es aller
dings ein Mißſtand ſei, wenn der Art. 31 dazu benutzt werden könnte,
die Verjährung bei Preßvergehen gefliſſentlich herbeizuführen. Aber
die Möglichkeit einer Unterbrechung der Verjährung ſei auch unter den
jetzigen Verhältniſſen doch wohl gegeben, nämlich in dem Falle, daß
das Gericht beſchließe, die Regierung zu erſuchen, bei dem Reichstage
den Antrag einzubringen, den Beſchluß bezgl. der Einſtellung des
Verfahrens rückgängig zu machen. Das ürteil des Reichsgerichts
erging dahin, daß das Urteil des Landgerichts Breslau vom 3. Mai
1890 aufzuheben und das Verfahren gegen den Angeklagten für
unſtatthaft zu erklären ſei. Jn der Begründung wurde geſagt, der
Senat ſei im weſentlichen den Ausführungen des Oberreichs
anwalts beigetreten. Jm übrigen wurde noch ausgeſprochen, daß der
Art. 31 nicht die Auslegung geſtatte, daß während einer Sitzungs
periode des Reichstags ſowohl die Strafverfolgung als auch die Ver
jährung ruhen ſolle.

Arbeiterbewegung.
Halle. Die am 21. Juni in der Moritzburg ſtattge-

fundene Fachvereins- Verſammlung der Maurer
von Halle und Umgegend beſchäftigte ſich mit der Tagesord-
nung: 1. Wie wird ſich die Zukunft geſtalten. Referent Ge
noſſe Hofmeißer; 2. Beſprechung eines Ausfluges; 3. Ver
ſchiedenes. Referent Genoſſe Hofmeiſier ſührte zum erſten
Punkt der Tagesordnung aus: Die Entwickelung der Zeit
verhältniſſe geſtaltete ſich vor mehreren hundert Jahren bei
den Griechen und Römern viel freier, denn die Herrſchſucht
und der Druck des Kapitals zwängte ſie noch nicht in das
Sklavenjoch, wie es heute der en iſt. Jm Miettelalter be
kam die Sache einen Wendepunkt. Man bildete ſich ein, es
müſſe eine edle Sorte Menſchen geben. Es entſtand der heute
noch beſtehende Adelſtand. Sie maßten ſich Rechte an, Herr
ſcher. zu ſein über die Volksmaſſen, ſie arbeiteten ſtrenge Ge
ſetze aus, um das Volk ſomit unter die Leibeigenſchaft zu
ſtellen. Und das unheimliche Arbeiten des Kapitals vernichtet
den kleinen Grundbeſitz und Mittelſtand ganz und gar. Denn
wir ſehen ja, daß ſich das Kapital auf einzelne Punkie zu
ſammenzieht und Leute, welche ein Einkommen von 8 Milli
onen Mark beſitzen, haben nur 6 Millionen verſteuert. Refe
rent führt aus, daß die Maſchine und Technik eine immer
größer werdende Reſervearmee von Arbeitern ſchafft. Darum
wäre es eines jeden Arbeiters Pflicht, ebenfalls die Arbeits
zeit zu verkürzen, und dafür einzutreten, an dem uns bevor
ſtehenden großen Umſchwung, welcher nicht allzu lange mehr
dauert, mit zu arbeiten. Das Elend des Volkes wird durch
die Mißwirtſchaft des Kapitals immer mehr verſchlechtert.

Lohn und Brot
u

er ſucht, ſich etwas oder wenn
oder verg

er
t ſich irgendwie, ſo wird

Schärfe des bearbeitet, mit Zucht

merkt man es, wo man anbeißen und wo man nicht anbeißen
will. Eine Krähe hackt ja der andern die Augen nicht aus,
ſagt ein altes bewährtes Sprichwort. Referent führte weiter
aus, es müſſen Reformen geſchaffen werden, die durch die
Verhältniſſe der Zeit den Arbeitern ebenfalls dieſelben Rechte
gewähren wie jenen. Man wirft den Arbeitern die hohen
Lohnforderungen vor. Wenn man aber ſieht, wie den Ar
beitern alle Lebensmittel durch die Zölle verteuert werden,
iſt das Ka tertig. Aber das Kapital giebt von ſeinem
Profit nichts ab. Man ſieht, daß das große Geſellſchafts
gebäude immer mehr zu ſchwanken beginnt. Wir Arbeiter
haben weiter nichts hierbei zu thun, als die Augen offen zu
halten, wenn der Tag des großen Umſchwungs naht. Zur
Diskuſſion des Vortrages meldete ſich niemand. Hierauf
wurde der zweite Punkt der Tagesordnung verhandelt.
Hierüber ging folgender Antrag ein: eine Wanderverſammlung
in Kröllwitz mit nachfolgendem Kränzchen an Stelle des
Ausfluges im Monat Juli ſtattfinden zu laſſen. Derſelbe
wurde einſtimmig angenommen.

Halle. Am Mittwoch den 22. Juni fand die Mitglieder
Verſammlung der MaurerArbeitsleute von Halle und Um
geren im Saale der „Moritzburg“ ſtait. Der erſte Punkt

er Tagesordnung „Jahreskaſſenbericht“ konnte nicht erledigt
werden, da die Reviſoren es nicht für der Mühe wert gehalten,
ſelbigen zur rechten Zeit fertig zu ſtellen. Nach erfolgter
Wahl des Geſamtvorſtandes und der Reviſoren wurde zum
vierten Punkt Abrechnung vom dritten Stiftungsfeſt“ über
gegangen. Es ergab ſich eine Einnahme von 127 M., eine
Ausgabe von 84.60 M., mithin ein Ueberſchuß von 42.40 M.
und ſollte ſelbiger in der nächſten Verſammlung der Vereins
kaſſe überwieſen werden. Unter „Verſchiedenem“ wurde be
ſchloſſen, ein Vergnügen am 31. Juli in der „Moritzburg“
abzuhalten. Weiter wrrde der neugewählte Vorſtand beauf
tragt, außenſtehende Gelder von Mitgliedern einzutreiben.
Der Beiſitzer zum Gewerbeſchiedsgericht erörterte mehrere Ver
handlungen desſelben und führt aus, daß diejenigen Kollegen,
welche bei Privatleuter, alſo nicht bei Gewerbetreibenden,
arbeiten, ihre Streitigkeiten mit denſelben nicht auf dem Ge
werbeſchiedsgericht, ſondern auf dem Amtsgericht zum Austrag

bringen müſſen. Es wurde noch auf die in nächſter Zeit
ſtattfindende öffentliche Volksverſammlung betreffs des Kar
toffel Krawalls hingewieſen. Zum Schluß erſucht der Vor
ſitzende die Kollegen, einmütig und feſt zuſammen zu ſtehen;
ſeien wir auch jetzt machtlos, die Zeit wird kommen, wo wir
den Herren Arbeitgebern würden die Spitze bieten können.

Die Berliner Maurer hielten geſtern abend wieder
eine öffentliche Verſammlung zu gunſten der Lohnbewegung
ab. Der Saal war mäßig gefüllt. Maurer Kerſtan führte
Beſchwerde über den „Vorwärts“, der einen unzutreffenden
Bericht gebracht habe. Dann referierte Maurer Behrendt über
den Stand der Lohnbewegung. Aus ſeinem Bericht ging
hervor, daß neuerdings ſieben Firmen in eine Lohnerhöhung
auf 52 bis 55 Pf. pro Stunde gewilligt haben. Ueber
fünf Bauten ſei die Sperre verhängt worden. Erſt am
Donnerstag hätten 26 Kollegen auf dem Bau Eberswalder-
ſtraße 13 die Arbeit niedergelegt.

Stundes amtliche Rachrichten
Halle, 24. Juni.

Aufgeboten: Der Tiſchler Karl Saul und Eliſe Stück pir
und Schillerſtraße 24). Der Handarbeiter Chriſtian Langguth unWilhelmine Hermann (Domplatz 5). Der Müller Auguſt wen

berg und Emma Wehle (Halle und Siebichenſtein) Der Gutsbeſitzer
Wilhelm Kleinſchmidt und Jda Löhnitz (Ebersroda und Schortau).

Eheſchliezung: Der Handarbeiter Julius Berbig und Marie Kärſten
(Oberglaucha 17,.

Geboren: Dem Hausdiener Wilhelm Schneider ein S., Friedrich
Paul (2. Vereinsſtraße 2). Dem Maurer Max Kloppe ein S., Karl
Georg (Schlamm 10). Dem Stations-Diätar Wilhelm Lehmann ein
S., Hermann Wilhelm Franz Streiberſtraße 4). Dem Keſſelſchmied
Friedrich Richter Zw.T., Minna Marie und Frieda Helene (Weiden
plan 11). Dem Handarbeiter Jacob Weidmann ein S., Friedrich Max
(Schillerſtraße 28). Dem Kaufmann Max Oeſer ein S., Max Bruno
(Grünſtraße 5). Dem verſt. Büreaugehilfen Franz Bauermann ein S.,
Otto Karl Franz (Freudenplan 6). Dem Kaufmann Ferdinand Richter
ein S., Albert Karl Ferdinand Arthur (Nikolaiſtraße 7). Dem Bahn-
arbeiter Reinhold Pfau eine T., Emma Salli Ellen Albrechtſtraße 3).
Dem Schneider Wilhelm Wohlfahrt eine T., Anna Marie Gertrud
(Zwingerſtraße 23). Eine unehel. T. Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Maſchinenmeiſter Julius Kirchner S Paul Julius,
24 T. (Berlinerſtraße 1). Der Schneider Friedrich Schneider, 60 J.
(Siechenſtation). Des r Wilhelm Thiele Ehefrau Auguſte
g. Heller, 28 J. Taubenſtraße 4). Der Faktor Friedrich Breiting,

J. Wuchererſtraße 203). Der Rentner Adam Ferdinand Louis
Hädicke, 84 J. (Schulberg 2). Klara Schöbe, 18 J (Kli ik).
Deſtimmungen über die Sonntagsruhe

im Handelsgewerbe.
Zur Ausführung der Vorſchriften des Geſetzes betreffend die Ab

änderung der Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891 (R.-G. Bl. S. 261)
über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe (88 41a, 55a, 05b Abſ.
2, 105 o, 105e) wird für den Umfeng des Regierungsbezirks Merſe
burg hierdurch folgen beſtimmt:

Zuläſſige Veſchäftigungszeit.
(F8 106v Abſ. 2, 41

1. Die fünf Stunden, während welcher im Handelsgewerbe an Sonn
und Feſttagen die Beſchäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und Ar-
beitern und ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsſtellen zuläſſig iſt,
werden, abgeſehen von den in Ziffer 2 zugelaſſenen Ausnahmen, für
alle Zweige des Handelsgewerbes in die Zeit von morgens 7 bis nach
mittags 2 Uhr mit dem Vorbehalte hierdurch gelegt, daß die Be
ſchäftigungszeit durch eine von der Ortspolizeibehörde für den Haupt
gottesdienſt inkl. einer halben Stunde vor dem Hauptgottesdienſte feſt
zuſetzende Pauſe von zwei Stunden unterbrochen wird.

Dieſe zweiſtündige Pauſe iſt öffentlich bekannt zu machen.
2. Abweichend von der Beſtimmung in Ziffer 1 wird die fünfſtündige

Arbeitszeit hierdurch feſtgeſtellt:
a) a ZeitungsSpedition auf die Stunden 4 bis 9 Uhr vor

mittags;
v) für den Handel mit Blumen und Kränzen haben die Ortspolizei

behörden die fünf Beſchäftigungsſtunden dem örtlichen Bedürf
niſſe entſprechend ſo zu legen, daß der Schluß ſpäteſtens um 4 Uhr
nachmittags eintritt;

e) für den geſamten Handelsverkehr in Badeorten, Luftkurorten und
Plätzen mit ſtarkem Touriſtenverkehr können die Polizeibehörden
die ungszeit für die Dauer der Saiſon
nach dem örtl Bedürfniſſe mit der Einſchränkung feſtſetzer,daß der Schluß um 5 Uhr nachmittags Kattfinden muß.
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Achtung!

a. Ragwitz,
Ew. Schell

Apigſqh, auerſtraße 15. Concordia Palaſt, GeiE. Viktual Seydlitzſtraße 1. ſcher, e et 9.

henenWarquardt, Vittnalienhändler, Streiberſtraße. Wwe. Kleiter, Viktuali andt,
Tſchepke, Martinsberg 5 G. Heinze, Viltuetiengeſheſt ver rn g

Eduards zur Selzwwen Graſeweg.
dler, Gr. 35/86. Mſtraße 35/86

St. u
iedler, Reſtaurant,

erſtr. 40.

lmann, Gartengaſſe,
ſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17. Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.

dr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.
8 Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.ktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.

Herm. Wirth, Thorſtraße 260.
Dietrich, Südſtraße.

Winklers Reſtaurant,

ß Zabel, Reſtaurant, Steike, aurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, ewervt
Strentſch, W Reilſtraße 104.

z Ziegler, Alter Markt 5.
F e Reſtaurant, Annenſtr. 1.Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am B f 8.

h iktualienhandlung, Dryanderſtr.er, Viktualienhandlung, eilte Ecke Adolfſtr.

u W er Breit Jnig, „Botaniſcher Garten“, afſe 24.Cafe Walhalla, vor dem Steinthor. ſqergaſf

Deutſcher Krug, Langeſtraße.
Ed. Vecker, Gahaus zur Sonne, Giebichenſtein.
Häßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.

Walhalla- Theater.

Roßmann, Mangfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.

Th. Epieß, Materialwaren ndler, ReilAlbrecht et ieeehe
Ne dere Magener 8 7.Karl Bundermann, „Löwenkeller“, Bri S.

Hirtengaſſe 13.
Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebena 6.Quinque, Stande Wltt

Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung, Trotha.

11. Rakowski, Viktualienhandiug, Wörmlitzerſtr. 3.Schelenz, Reſtaurant, Mansſe erſte 9.

Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.

Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27
hlgraben 12.

Scholz, Viktualienhandiung, Domplatz 5.
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Fauimann, Viktualienhandiung, Blumenthalſtr. 25.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Max Riggert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130.
Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.

Heicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.

Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.

Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.

Arbeiter, Mitbürger,
LDokalen wird das Vier der Brauereien von Rauchſfuß. Echulze, Freyberg, Bauer, Martin

Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
B. Halle, Flaſchenbier

Bockshörner 9.
t, Hoheſtraße 18.

Mörtz, Schloßberg 65.
gr. Sandberg 14.

eſtaurant, Königſtr. 165.

s

Rackebrand

h
ethlinKrabel, Nenauran,

ug. Clahn,

Brunnenſtr. 38.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehres hat.

Walters Reſtaurant, Sternſtraße 1.
lorſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.

ſtaurant zum Salzgrafen“.e

Stühler, Viktue ehe Friedrichſtraße 23.
tz, „Zum Palmengarten“, Fleiſgersaſſe 30.

e er Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. d r Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

Müller, Alte Prom
„Steinſchloß“, Steinſtr

Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.

Parteigenoſſen!
chneider und Halleſche

WMönch, Ecke Wilhelmſtraße und Harz.

und MaterialwarenHandl. Dir i e r
Eugen aſſe 9/10.Roſenthal, Glauchaiſche Kirche 4
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.

Giebichenſtein:
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 62,
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten,

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, KröllVachmann, Brauerei, Krölwitz. wie

VBandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
Trotha:

Klausſtr. 18.

alienhändler, Graſeweg.

ldſchlößchen, Trotha
ger Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 332. W. Vretſchneider Seeben 6
P. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9. Bretſchn en.Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16. utenberg:
Th Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“. Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.
Heinrich Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b. Dölau:
S Lüttich, urateur, Schloßberg 1. Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

we. Lüttich, Reſtaurant „Zum goldenen Frieden“. Lettin
A. Böhme, Streiberſtr. 5. KonſumVerein, Lettin.

ab Nietleben:Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
K. n ter e gehe Sheoighe 18. W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Karl Kreße, Reſtaurant, Konigtr 16. öllberg:
Fr. Naumann, Materiaiwaren t Merſebſtr. 20. Albrecht, Böllbergerweg.r Reſtaurant, Gr. Wale /36. Beeſen:

haſe, Streiberſtr. 1. Broihanſchenke, Beeſen.
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22. Radewell:

r r r Aborngr. Wieſemann, Gaſthof, Radewell.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41. M. Spies, Sr. Steinſtr. 14 n lſtr. Mich 6 Pranin
Emilie Wenzel, Viktualienhandl, Langeſtraße 31. Jehring, Viktualienhandiung, Steinweg 34. Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Franit.

ichard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14. Oſendorf:
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6. Kirchhoff, Oſendorſ.

Frau Winkler, Ackerſtraße 5. RabeninſelA. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.
Die Mommissiou.

J Auch in den unter a bis e erwähnten Fällen iſt die für den Fer
gottesdienſt und die halbe Stunde vorher feſtgeſetzte Zeit (Ziffer 1)
jedenfalls freizulaſſen.

2. Zulaſſung verlnug er Veſchäftigungszeit.

1. Eine Verlängerung der Beſchäftigungszeit bis auf höchſtens
10 Stunden iſt für keinen Ort an mehr als jährlich 6 Sonn oder
Feſttagen zuläſſig.

Von dieſen ſechs Tagen werden als ſolche die vier letzten Sonntage
vor Weihnachten einheitlich für den ganzen Regierungsbezirk hierdurch
beſtimmt, während die von noch zwei anderen Sonn
oder S den Ortspolizeibehörden überlaſſen wird.

2. Die verlär gerte Beſchäftigungszeit subd Ziffer 1 wird für alle
Zweige des Handelsgewerbes geßattet.

Die Beſchäftigung iſt in der Regel nicht über 6 Uhr, niemals über
7 Uhr abends zuläſſig. Die Pauſe vor und während des Haupt
gottesdienſtes iſt auch hier inne zu balten.

3. Ausnahmen auf Grund des s 105e.
Ausnahmen für Handelsgewerbe auf Grund dies 8 105e der Ge

werbeordnung finden nur in folgendem Umfange ſtatt
1. für diejenigen Sonn und Feſttege, an denen geſt tzlich eine fünf

ſtündige Beſchäftigungszeit zuläſſig iſt
a) der Verkauf von Back und Konditorwaren, von Fleiſch und Wurſt,

der Milchhandel und der Betrieb der Vorkoſthandlungen wird außer
den allgemein zugelaſſenen 5 Stunden ſchon vor deren Beginn,
von 5 Uhr morgens ab geſtattet;

Milch

ſon Le

b) für den Verkauf von Back- und Konditorwaren, ſowie für
wird ferner bis auf weiteres noch eine weitere, nach den

örtlichen Verhältniſſen durch die Polizeibehörde feſtzuſetzende
Stunde des Nachmittags freigegeben

2. für den erſten Weihnachts, Oſtern- und Pfingſttag
a) Der Handel mit Back- und Konditoreiwaren, mit Fleiſch und

Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und mit Milch wird von 5 Uhr
morgens bis 12 Uhr mittags jedoch ausſchließlich der für den
Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Unterbrechung zugelaſſen;

b) der Handel mit Kolonialwaren, mit Blumen, mit Tabak und
Zigarren ſowie mit Bier und Wein wird während zweier Stunden

jedoch nicht während der Pauſe für den Hauptgottesdienſt
und nicht über 12 Uhr mittags hinaus geſtattet.

Die Ortspolizeibehörde hat die zwei Stunden feſtzuſetzen.
e) Bezüglich der Zeitungs Spedition gilt dieſelbe Regel wie an

n Sonn und Feſttagen (vergl. I, 2a).
Ausnahmen von dem Verbote des S 55a.

Die unteren Verwaltungsbehörden werden ermächtigt, das Feilbieten
von Waren auf öffentlichen Straßen, Plätzen und an anderen öffeni wie die übrigen Kaufleute unterworfen.
lichen Orten oder von Haus zu Haus an Sonn und Feſttagen in männiſches Gewerbe außerhalb der zuläſſigen Stunden betreiben, ſo
folgendem Umfange zuzulaſſen:

I. das Feilbieten von Milch, Fiſchen, Obſt, Backwaren und ſonſtigen
Lebensmitteln, inſoweit es bisher ſchon ortsüblich war, bis zum
Beginn der mit
gung im Handelsgewerbe feſtgeſetzten Unterbrechung;

2. das Feilbieten von Blumen,
gegenſtänden, Erinnerungszeichen und ähnlichen Gegenſtänden:

ückſicht auf den Hauptgottesdienſt für

ackwaren, geringwertigen Gebrauchs

a) bei öffentlichen Feſten, Truppenzuſammenziehungen oder ſonſtigen
außergewöhnlichen Gelegenheiten,

b) für ſolche Ortſchaften, in denen an Sonn und Feſttagen regel
mäßig durch Fremdenbeſuch ein geſteigerter Verkehr ſtattfindet.

Jm Falle der Ziffer 2 darf das Feibieten während des Gottes
e ſowohl des vor als des nachmittägigen, nicht zugelaſſen
werden.

5. Sonſtige Beſtimmungen.
1. Die ſelbſtthätigen Verkaufs Apparate (ſog. Automaten), mittelſt

deren namentlich Konfitüren, Zigarren, Streichhölzer und ähnliche
Gegenſtände abgeſetzt werden, ſind offene Verkaufsſtellen im Sinne des
s 41a der Gewerbeordnung. Die Beſitzer derſelben machen ſich ſtraf
bar, wenn ſie nicht geeignete Vorkehrungen treffen, um die Entnahme
der feilgebotenen Gegenſtände an Sonn und Feſttagen außerhalb der
zuläſſigen Beſchäftigungszeit unmöglich zu machen.

2. Die Konditoren, die Kleinhändler mit Branntwein, ſowie andere
Kaufleute, welche gleichzeitig eine Schankgenehmigung beſitzen, ſind inBeziehung auf ihren kaufmänniſchen Betrieb den gleichen Seſchränkungen

Wenn ſie daher ihr kauf

iſt ihre Beſtrafung auf Grund des S 1464 der Gewerbeordnung herbei
Sie ſind ferner anzuhalten, in den Schaufenſtern oder in

en Ladenthüren Verkaufsgegenſtände während der Stunden, während
welcher der kaufmänniſche Betrieb unterſagt iſt, nicht zur Schau zu
ſtellen. Merſeburg, den 18. Juni 1892.

Der Königliche t ngspräſident

die Beſchäfti

wnnmngz

Hozialdemokratiſcher Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 30. Juni abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 48
Leſeabend.

Tagesordnung: Vortrag des Genoſſen Pinkau aus Leipzig über Angrchismus.

Feſentlihe

Schuhmacher Perſammlung
Montag den 27. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaffe.

S 1. trag über Kapital und Arbeit. 2. Verſchiedenes.Tagesordnung: 1. Vortrag p Der Curie

Der Vorſtand.

Anterſtützungsverrin Denhſcher Huthdrncker.

ksverein Halle a. S.Sonntag den 26. findet die San des diesjährigen Johannisfeſtes

Weuges ung der Siſtefenieſe
ittags 107, Uhn u r le Tun Taſeymertal Konzert auf der Biſchofswieſe und Kinder

beluſtigungen. Um 7 Uhr Rückmarſch mit Muſik.

Glas 25 Pf.ff. Riebecker Bier
à 10 und Viermarken ſind bei allen Druckereikaſſierern undin der e Hela7 gr. Berlin, zu haben. Seidel ſind möglichſt r

Hierzu jaden wir alle Kollegen, alle im graphiſchen Gewerbe n er
ſonen ſowie Freunde und Bekannte mit ihren Familien zu recht zahlreicher Beteirigung

freundlichſt ein. Der Vezirksvorſtand.Vei ungünſtiger Witterung findet der Ausflug 8 Ta r
m Zweifelsfalle ſind Erkundigungen in der Vierhdlg. von

Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel.
Sonntag den 26. Juni 1392

E Konzert und Ball T
im „ConcordiaPalaſt“, Halle a. S.

Freunde und Gönner des Vereins ſind hiermit eingeladen gomitee.

Anfang 7 Uhr. Programm à 20 Pf. an der Kaſſe.

Tr ReichsmünzeWerſeburgerſtraße 19.
Riebecker Laxerbüeres.auſ e vEs bitte alle Freunde und Bekannte n hen W. Lmawis-

Tr d 1 einf.Bettſt., Matr. wegen Gebr. Velozipedkinderwagen un
ar u im Se Winbenſtr. 16, p. Sitzwagen verk. bill. Harzgaſſe 1.

Walvalla- Theater.
Direktion: Riehard Hubert.

Die Alliſon-Truppe, Bravour Parterre
Akrobaten. Mr. Jules Thaler, Kopf
equilibriſt und Schnellzeichner. Die
Schweſtern Vella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.
Die Geſellſchaft Sillona, Darſteller von
lebenden Marmorgruppen. Die 3 Alkers,
Waſſerkünſtler und Pantomimiſten.
Frl. Emmh Bender, KoſtümSoubrette.
Herr Ludwig Türk, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 /22 Uhr
großer Frühſchoppen

ei Freſi-Komzert.
Viktoria-Theater.

Sonnabend den 35 Junj
zum 1. Male:

Flotte Burſche.
Kom. Operette in 1 Akt v. Braun u. Suppe.

Vorher:

Das Stiftungsfe
Schwank in 3 Akten von S. v. Moſer.

Sonntag den 26. Juni

Große Poff W t T
3 Akten vonWien eine Mut v. Michaelis

Gaſthof zu den 3 Königen

Kleine Wiürſienhstw. S.
Tiſchgäſte werden noch angenommen,

Woche 3.50 J. Stweſeher.
Plorins Reſtaurant

gr. Wallſtraße 35136.
Empfehle meinen kräftigen Mittags

tiſch. r Vier, echteße und Weizenbier.
Vereinszimmer (40 45 Perſonen

faſſend) noch zu vergeben.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe

Marz D.Heute Sonntag Unterhaltungsmuſik.
Empfehle meinen Garten m. Kinderſpielplatz.

Hier und GoſenStube
Leipzigerſtraße 11, Eg. kl. Sandberg 2. Th. p.e

Goncordia-Palast.
SpezialAusſchank

des beliebten Kroſtiter Lagerbieres

a Seidel 16 Pf.
v Zu einer Probe dieſes wirklich vorzüglichen Bieres lade ich hiermitalle Freunde und Liebhaber eines guten Stoffes ergebenſt ein. 9
S G. Grasshott, Beſitzer.Rabeninſel Reſtaur. Jnſelſchlößchen.

Sonntag den 26 Juni

grosses Rosenfest
bei ſehr ſtark beſetztem Orcheſter.

Abends 9 Uhr: grosser Festmarseh
durch ſämtliche Räume des Etabliſſements bei

italienischer Nacht u. prachtvoll,. Feuerwerk
Es ladet hierzu ganz ergebenſt ein A. Cariees.

ff. Nanmburger Aktienbier.
Zabeis

Schank- u. Speisewirtschaft Protokoll
W Seteinweg. derHeute SonntagS. unten Perhandlungend. i. Kongreſſes

ff. Tinzer Bier. Franz. BVillard. dereinden eitis e e e z Gewertkſ haften Drutſ chlands
der Woche frei iſt. Albert Zabel. ſeytt D 7 Wbhuchbandi

empfieReinickes Restaurant ehe
gr. Sandberg 14. ſof. geſ.

rſtr. 56.

Bringe meine Lokalitäten in empfehlende j. Barbiergehitfen

Erinnerung. Gleichzeitig mache auf lebig, Wuchere
mein Viktnalien Geſchäft aufmerkſam. Ein guter Zughund iſt zu verkaufen.

Otto Reilinieke, Giebichenſtein,Keetaurant zum Vlerzöller, gr. Brunnenſtraße 43.
Lindenſtraße 16 Kl. Wohnung zu 16, 20 und 32 Thlr.

Bringe meinen werten Freunden und zum 1. Juli oder zum 1. Oktober zu bez.
Bekannten meine Lokalitäten in empfehlende Kröllwitz, Frödſtr. 4.
Erinnerung. Ein Vereinszimmer noch freundl. Wohnungen, im Preiſe von
einige Tage in der Woche frei. Tiſch 90, 96 und 240 M., zum 1. Oktober d. J.
gäſte werden noch angen. H. Schellenbeck. zu beziehen. Viktoriaplatz 2.

Roß eiſchhalle Eknſt. Schlafftellen Turmftraße 2, I Tr. L.
Empfehl Anſt. Schlafſt. m. Koſt Streiberſtr. 4, 2 Tr.O. h rer 52. Frdl. St., K., K. vh. ſof. z. bez. Pfännerh. 11.

ches u.

10 Pf. i i llesLaſn en e Eieg. Kinderwagen verkauft zu jedem Frdl. Stube als Schlafft. Meckelſtr. 22, H. II.
Preiſe Vörner, Harzgaſſe 1. Frl. Schlafft. gr. Walſſtr. 31, Hof 2 Tr.

z

5



Bettfedern,
beſte böhmiſche Ware,

60 Pf., 1 Mk., 1.25, 1.50, 2.00, beſte 23.50 Mk. r Mvon 10, 12,
Stets Lager fertig genähter Jnletts, Vettüberzüge, Vettzeuge.

für ſämtliche
WarenhauoBekl genſtände

Leipzigerſtraße 90.

Rich. Meinze
Dampf-Kaffee-RöstereiMansfelderſtraße 7.

Meine ſich bereits allgemeiner Beliebtheit euenden Kaffeeg, welche ſorg
fältig auf Geſchmack und Reinheit geprüft ſind, geſtatte ich mir hierdurch noch be
ſonders zu empfehlen.

Solide Preiſe. Streng reelle Bedienung.

Hamburger Spech, fett und mager

wvRehn W. Dudenbostel
Breite- und Laurentiusſtraßen-Ecke.

Beschluss
Avalleſhen Konkurrenz Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großen
Warenvorräten zu räumen verkauft.

Preis-Liste.
Sakko-Anzug in Leinen und Moleskin von 3--8 Mk.
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10--18
Saiſon Anzüge in allen Modefarben von 12-30
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 15--24
J Hochelegante Anzüge in engliſchen und franzöſi-

ſchen Stoffen vonGehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne, von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins von
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, v.

18--28
2236
9 17

12 25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 16-28
Schuwaloffs in allen Modefarben von 14 25

J Buskskin- Jacketts in allen Facons von 5--10
Hoſen in Leinen und Moleskin von U 3
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 2“26
Buckskinhoſen u. Weſten, neueſte Deſſins, von 7—-12
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch v. 2
Jünglings-Paletots, Nouveautees, von 8-14
Buckskin-Knaben-Anzügefür jedes Alter, in Pliſſee,

Bluſen und Jackettfacon von 377
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, vo 48
Knaben- Paletots in großer Auswahl von 4-9
Waſchechte Moleskin- und Drell-Knaben-Au

züge glatt und mit Falten von I
Waſchechte Moleskin-, Drell- und Satin-

Hoſen von IHaus und Komptoir-Joppen, Turntuch, Jagd-

tuch, Moleskin, von I.Arbeits Anzüge, Engl.-Leder, Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 52-8
Prima Hamb. Lederhoſen in allen Farben von 42-8
Gute Arbeitshe ſern
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair von 3-6
Seidene und Piquee-Weſten von 27
Streng feſte Preiſe. Streng

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
W Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft:

1 ten ſiſſige Preiſe.ehe3 ewähr u3 Anmſeh mit dem Kleinſten Nutzen

R Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu
W wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich er

kennbaren roten FJahlen und DrucEſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

W Halleſche Konkurrenz- Geſellſchaft
17

in Firma: Mayer e Do Halle.5 Leipzigerſtraße 5, 5 ſeipngerftraße
D Auch Sonntags geöffnet.

S Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. Wo

z Unsere Abonnenten
welche zum 1. Juli ihre Wohnung wechſeln, erſuchen wir dringend, der
Expedition oder den Austrägern hiervon baldigſt unter Benutzung unten-
ſtehenden Formulars Mitteilung zu machen, damit keine Unterbrechung in
der Zuſtellung des „Volksblatt“ eintritt.

22
An die

Expedition des „Volisblatt“, Halle, Bölbergaſſe.

Verlege meine Wohnung am ten

Photographie.
Gr. Ulrichstr. 52. M. Sstner Gr. VIrichsir. 532.

lt v klei tographien ianpſiehit ſß zur ar en e ekre ene Pligtee Feegſeg t eBrapdien in vor

Otto Schröcker,
Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.
W Schuhwaren mit Kontrollmarke.

49 Geistetrasse 49.

Stute
K NMeyerstein

Halle a. S.
Ecke Harfüßerſtraßr. Große Steinſtraße 8.

Größtes Lager
oleg, Horren- i. Knabengarderoben,

ſowie größte Auswahl
ſäntliher Arheiter-Garderoben.

Streng feste,
viülligste Preise.

Im Verlage der Volksbuchhandlung erſchien ſoeben

E. Soziale Weckrufe.
Von Fritz Kunert.

6 Bogen 89 Elesant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saulkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behandlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“
erſcheinen laſſen. Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftchen nur 40 Pf.
und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preis ermöglicht werden, ſich ein
Exemplar zuzulegen.

„Volksbuchhandlung“, Halle G. S., Bölbergaſſe.
Nähmaſchinen ſämmtl.

Syſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchinen von 60 an.

h u warenr Krankenpflege c.Eigene e ehjell. Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

Gustav Mortens,, Reines Roggenhrol
ar Ulrichſtr. 34, Prom.Ecke empfiehlt

m

l

t X
S J x 4

Sonntags-
ruhe!

Sonntagsruhe! Welche Wonne,
Welch ein köſtlich Glück iſt das,
Still wirds bei der Heringstonne,

riedlich um das Gurkenfaß.
Je von Käufern iſt die Pfeife,

r Spazierſtock, Hut und Schlips,
Niemand fragt nach Wurſt und Seife,

S Nicht nach Wolle oder Rips.
S Jeder Werkſtatt, jedem Laden,
S Iſt das Sonntags Glück verlieh'n,
S Nicht einmal die Automaten
Z Laſſen ſich nach zwei Uhr zieh'n.

Einzig nur fünf Stunden Dauer
S Geht mit Hurra der Verkauf,
S So lang hält auch Simmenauer
S Seine Kleiderhalle auf.

Bei ihm kann man ſich beglücken
Und zur Sonntageéruh' geſchwind,
Auf ſo ſchöne Weiſe ſchmücken
Wie ein echtes Sonntagskind.

Wegen Umzug
A

r

ſt

c

S

2

a

es

D veranſtalte ich einen großen

usverkauf J
S Zu effektiven Selbſtkoſtenpreiſen.
W Bitte mein Fenſter zu beachten?

S Jeder muß ſtaunen!
S Beſtellungen nach Maß billiger als
e jede Konkurrenz.

Man überzeuge sieh!
Einzig allein

ch
II Senaner

Zylinderhüte,
Deutſche Mode von M. 5. an.

Filzhüte
in Haar und Wolle, weich und ge
ſteift, in den neueſten Farben und

Formen, von M. 1.50 an.
Strohhüte

für Herren und Knaben von 50 an.
Mützen

in Stoff und Seide, für Herren und
Knaben von 50 Pf. an

empfiehlt in enorm großer Auswahl

H. Riege, Hutfabrik,
untere Leipzigerſtr. 17, Ecke gr. Sandberg.

Die Brot- Sagere von
Richard Steinmetz

Turm- u. Streiberstr. Eeke
empfiehlt

garantiert reines Roggenbrot
von kräft. Geſchmack zu billigſtem Preiſe.

Lieferung durch eigenes Geſchirr fr. Haus.

Großes Landbrot!
A. e e, Völbergaſſe 1.i g arren Max Jäger n

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

Alb. Sanow,
Geiſtſtraße 5/6.

Prmma Wasehseilfen
ſowie ſämtliche Artikel zur Wäſche

G empfiehlt zu billigſten Preiſen
A. Thomas, Steinweg 35. O

Holzpantoffelfabr. v. I. Grünclor
en-gros Fleiſchergaſſe 4 S en-detail

und auf dem Wochenmarkte
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge
arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nud
Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4

Berlin.

worden.“

Aus dem Jnhalt heben wir hervor
„Der Advokat Wex in Hamburg mit ſeinen Spionen.“
„Die Jntriguen des Eheſchänders Dr. Everts in Wansbeck.“

Gewerbsmäßige Meuchelmörder

im Staatsdienſte.
Aktenmäßige Darſtellung der Verbrechen einer „Schwarzen Hande“

(Komploii) von 11 Zithtern, 15 Advskaten und 10 Aerzten

von F. Dra n.
Preis 2 Mark 50 Pf. Bei Abnahme von 10 Exemplaren 20 Mark.

„Vlanmäßige Vergewaltigung vor Gericht

„Der meineidige gerichtliche Sachverſtändige Geh. Medizinalrat Dr. Wolff in

„Erkenntnis des Berliner Landgerichts, durch welches die wider beſſeres Wiſſen
erfolgte unſchuldige Verurteilung und Vergewaltigung Draaks feſtgeſtellt

mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopersttfte Dtzd. 75 einzeln 7
Zimmererstifte, “3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die VPolksbuchhandlung.

Laden wenWohnung
in der Sehmiedstrasse per 1. Juli
d. J. billig zu vermieten. Auskunft bei
Inspektor Mauss, Schmiedstr. 2.

Jn demſelben Verlage iſt erſchienen von F. Ekard:

e 5Juſtizmorde.
Vergewaltigung und Einſperrung von 24 geſunden Perſonen
in die Jrrenanſtalten wider beſſeres Wiſſen aus Gewinnſucht.

Bei dieſem Verbrechen ſind beteiligt:
50 Veamte und eine große Anzahl beſtochener und meineidiger Zeugen,

welche ſämtlich in dem Werke namhaft gemacht ſind

1450 Druckſeiten ſtark (3 Bände). eis 4von Straße Nr. u Pre 4 WirtX Freundliehe Famütllem- Beide Werke zu beziehen durch jede B dL e war u e e jede Buchhandlung und beim Verlegernach u ne Straße Nr W e ine el u i e Friedenan bei Verlin, Feurigſtr. 2, ſowie auch bei der Geſchäfts
Name bveziehbar in „Loest's Hof beie X Imepektor FIauss.Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des JInſereatenteils ſowie der Publikationen der VBoykottkommiſſion) Rich. Jll ge, Halle. Verlag und für die Inſerate

veraniwortlich: Aug. Groß Halle. Drusd der Halleſchen GenoſſenſchaftsB ei (E. G. m. b. H.), Halle.
ſowie die Publikatiouen der Boykottkommiſſton
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